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Drohungen gegen den Yemen 


Der Yemen-Konflikt er 
Schwert seit längerer Zeit die 
Lösung mittelöstlicher Pro¬ 
bleme. Als nach Kämpfen, 
die sich Jahre lang hingezo- 
gen haben, Nasser endlich 
verkündete, dass ein Waf- 
fenstillstand zwischen ihm 
und dem Yemen zustande 
gekommen wäre, atmeten die 
Amerikaner auf, da ihnen 
dieser Krieg durchaus nicht 
in ihr Konzept passte Wenn 
man die Haltung Nassers im 
Yemen-Konflikt mit seiner 
eigenen Terminologie kenn¬ 
zeichnen wollte, müsste man 
von einer imperialistischen 
Intervention Aegyptens in 
interne Angelegenheiten ei¬ 
nes anderen souveränen 
Staates sprechen. 

Im Yemen kämpfen zwei 
Parteien um die Macht: der 
Imam und seine Leute, die 
verzweifelt darum ringen, 
von ihren ,,demokratischen'* 
Gegnern nicht verjagt zu 
werden, und die Rebellen, 
die von Nasser gestützt, Re 
formen durchführen wollen 
Dass hinter diesen Auseinan¬ 
dersetzungen die Weltmäch¬ 
te stehen, dürfte leicht er¬ 
kennbar sein: die Amerika¬ 
ner, die den Iman zu halten 
versuchen, aber ebenso be¬ 
reit sind, mit den stärkeren 
Bataillonen zu marschieren 
(deswegen begriissten sie den 
Waffenstillstand, der eigent¬ 
lich ein Erfolg der Rebellen 
war), und die Russen, die 
Nassers Expeditions - Armee 
ausrüsteten, wenn sie auch 
mit ansehen mussten wie die 
Aegypter in den Wüsten des 
Yemen von Niederlage zu 
Niederlage eilten; aber auch 
daran ist Nasser gewöhnt 
dessen politische Geschick¬ 
lichkeit in erster Linie darin 
besteht, die militärischen 
Niederlagen in politische Er- 
folge zu verwandeln. 

Als der Waffenstillstand 
der streitenden Yemen-Par- 
teien mit dem vereinbarten 
Rückzug der ägyptischen 
Truppen verkündet wurde, 
waren die meisten Beobach¬ 
ter der Auffassung, es wür¬ 
de sich um ein Manöver han¬ 
deln, da weder Nasser bereit 
sei, auf seine yemenitischen 
und pan arabischen Aspira¬ 
tionen zu verzichten, noch 
der Iman irgendwelcne Ver¬ 
zichte leisten wolle. Die von 
Nasser seinerzeit verbündete 
Friedensbereitschaft war auf 
die wachsenden innerpoliti¬ 
schen Schwierigkeiten zu¬ 
rückzuführen, die durch den 
der hungernden Masse in 
Aegypten unverständlichen 
Krieg verschärft wurden. Je¬ 
denfalls nach aussen hin 
musste Nasser sich vom 
Kriegsschauplatz im Yemen 
zurückziehen, eine Beruhi¬ 
gungspille für das eigene 
Volk... 

Nicht nur die Weltmächte 
standen hinter dem Yemen 
Konflikt, auch die grossen 
arabischen Länder waren 
hierbei gegeneinander auf¬ 
marschiert Nasser stützt*' 
ganz offen die Rebellen, Sau¬ 
di Arabien den Iman und 
seine Königstreuen. Plötz¬ 
lich waren die Vereinbarun¬ 
gen über Waffenstillstand 
und Rückzug der Truppen 
vergessen, die arabische 
Freundschaft schlug einmal 
mehr in Hass und Feindselig¬ 
keit gegen die „Brudervöl¬ 
ker^ um, weil nackte Inter- 
essen gegeneinander stehen, 
und die rivalisierenden Ober¬ 
häupter vom gleichen Macht¬ 
rausch und Fiihrungsan- 
spruch erfüllt sind: Nasser 
und der König- von Saudi 
Arabien. 

Anstatt das Abkommen 
über den Yemen zu erfüllen. 


von B. B. SAMUEL 


droht Aegypten mit einer In¬ 
vasion... Saudi Arabiens, 
falls dieses Land wiederum 
den Yemen.Krieg wiederauf¬ 
nehmen sollte. Natürlich 
wird man niemals feststellen 
können, wer „die Schuld 
hat. Das jedenfalls ist die 
Chance Nassers, der mit sei¬ 
nen Niederlagen und militä 
rischen Rückschlägen im Ye¬ 
men noch nicht genug hat 
sondern weitere Misserfolge 
im sauditischen Gebiet sucht 
Dass diese Nasserschen Dro¬ 
hungen nicht sonderlich 
ernst genommen werden müs¬ 
sen, dürfte von vielen Beob¬ 
achtern angenommen wer¬ 
den. Nur verschlechtert jeder 
Rechtsbruch die Welt-Politik 
belastet durch eine weitere 
Hypothek das schon wan¬ 
kende Gebäude des interna¬ 
tionalen Friedens und er¬ 


schwert jede Form wirt¬ 
schaftlicher Rehabilitation 
der pauperisierten arabi¬ 
schen Massen. 

Die neueste Nasser-Erklä- 
rung weckte die Orientexper¬ 
ten des Statedepartment auf 
die von arabischen Nächten 
und orientalischen Märchen 
träumten. Eine ägyptische 
Invasion in Saudi Arabien 
könnte auch amerikanische 
Oelinteressen schädigen. So¬ 
fort wurde mitgeteilt, dass 
die Vereinigten Staaten ihi 
Versprechen, die Integrität 
Saudi Arabiens zu verteidi¬ 
gen, einhalten würden. In 
Kairo schlugen daraufhin di- 
Wogen der Empörung recht 
hoch, als man von dieser 
Stellungnahme des Weissen 
Hauses erfuhr. Offenbar ha¬ 
ben die ägyptischen Inva¬ 
sionshelden, die sich schon 


in Riad ein marschieren sa¬ 
hen, nicht damit gerechnet 
dass auch ein Land sein 
Wort halten könne. Die füh- 
rende Regierungszeitung „Al 
Ahram“ schreibt, die USA 
hätten ihre Maske fallen ge¬ 
lassen und träten jetzt als 
der Schutzpatron Saudi Ara¬ 
biens auf... 

Wiederholt sich die Ge¬ 
schichte? Im Jahre 1963 er¬ 
reichten die Spannungen ih¬ 
ren Höhepunkt, als Nasser 
zwei sauditische Grenzdör¬ 
fer bombardieren Hess. Prä¬ 
sident Kennedy schickte ame¬ 
rikanisch« Kriegsflugzeuge 
nach Saudi Arabien und teil¬ 
te Nasser mit, er solle sich 
vor neuen Attacken hüten. 
Das tat Nasser auch... 

Wann wird man endlich 
diesen ständigen Unruhe¬ 
herd beseitigen und Ordnung 
schaffen, damit die Völker 
des Mittleren Ostens friedlich 
Zusammenleben können? 


WIE ICH ES SEHE 


Das ist nicht erlaubt 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Einleitung: Zu den Publi¬ 
kationen des Vatikans über 
die Haltung der Katholi 
sehen Kirche in der Hitler- 
Zeit wurde an dieser Stelle 
bereits in zwei Artikeln „Ei¬ 
ne Veröffentlichung“ und 
„Nicht mit einem Wort»*, die 
im März dieses Jahres er¬ 
schienen sind, informiert 
und Stellung genommen. Wir 
hatten u. a. von dem Besuch 
des Bischofs Berning (Osna¬ 
brück) berichtet, den dieser 
Kirchenfürst in einigen Kon¬ 
zentrationslagern gemacht 
hat, worüber Pater Friedrich 
Muckermann in seiner in 
Holland erschienenen Wo¬ 
chenzeitung „Der Deutsche 
Weg“ u. a. geschrieben hat¬ 
te: 

„Wir stehen vor der er¬ 
schütternden Wahrheit, dass • 
das einzige Wort, das ein 
deutscher Bischof bis auf den 
heutigen Tag (Juli 1936) in 
der Oeffentlichkeit zu der 
Barbarei der Konzentrations¬ 
lager gesagt hat, ein Wort 
der Verherrlichung Adolf 
Hitlers und seines Systems 
ist mit allen diesen Barba¬ 
reien“. — 

Es ist von grösster Bedeu¬ 
tung, gerade nach der Ver¬ 
öffentlichung der Briefe an 
das deutsche Episkopat durch 
den Vatikan, den weiteren 
Verlauf der Geschehnisse und 
Haltung der Katholischen 
Kirche in Deutschland zu 
verfolgen. — 


Wachsende Bestürzung: — 

Deutsche Katholiken im Exil 
waren über die Taktik und 
die ideologischen Konzessio¬ 
nen des deutschen Episko¬ 
pats bestürzt. Die Gründe 


Pater Muckermann ver- , 


Unfreundliche Richter 

Dr. W : — Dass die Spruchpraxis der deutschen Ge¬ 
richte in Wiedergutmachungsfällen und Entschädigungs- 
Sachen besonders in ausserdeutschen Ländern aufmerk¬ 
sam beobachtet und häufig diskutiert wird, ist schon des¬ 
halb verständlich, weil die Mehrheit der Verfolgten nicht 
in der Bundesrepublik lebt. Vielleicht nehmen die Ge¬ 
richte von diesen Kritiken keine Kenntnis, weil sie kei¬ 
nen Zugang zur ausländischen Presse haben. Möglicher¬ 
weise fühlen sich die Richter auch über diese Stellung¬ 
nahmen erhaben, weil sie „unabhängige sind oder sich 
über solche Aeusserungen erhaben fühlen. 

Manche Entschädigungskammern haben in letzter 
Zeit in Urteilen nicht nur juristische Feststellungen ge¬ 
troffen, die Verwunderung auslösen müssen, sondern 
darüber in ihren Entscheidungsgründen eine absolut ent¬ 
schädigungsfeindliche oder lebensfremde Auffassung ver¬ 
treten, wobei sie davor nicht zurückschreckten, ihrerseits 
an Personen, Parteien und Aerzten Kritiken zu üben, die 
das zulässige und erträgliche Mass weit übersteigen. So 
muss auf fallen, dass Richter sich Urteile über die Qua 
Jität von Aerzten anmassen, die ihnen weder zustehen 
noch bei sachlicher Betrachtung möglich sein dürften. 
Man kann sich nicht des Eindrucks erwehren, dass sol¬ 
che Urteile und Stellungnahmen zweckgebunden und 
entschädigungsfeindlich sind. Selbst das Berliner Kam¬ 
mergericht verfällt mitunter in einen Ton, der für Straf¬ 
sachen angebracht sein mag, in Entschädigungsfällen 
aber deplaziert ist. um härtere Ausdrücke zu vermeiden. 
Die Anforderungen, die mitunter an die Verfolgten ge¬ 
stellt werden, lassen erkennen, da^s man „am grünen 
Tisch“ und wirklichkeitsfremd entscheidet. Wenn man 
einem Verfolgten z. B. vorwirft, er habe unrichtige An¬ 
gaben über das Einkommen seines Vaters gemacht, des¬ 
wegen sei er in seinem gesamten Vorbringen nicht 
glaubwürdig, so ist diese These allein schon dann abwe¬ 
gig, wal man von einem Menschen, der in der fraglichen 
Zeit 14 oder 15 Jahre alt gewesen ist, niemals erwarten 
kann, dass er mit Sicherheit aussagen kann, wie noch 
das Einkommen seines Vaters war... vor mehr als 30 
Jahren! 

In den gleichen Zusammenhang gehört das Verhal¬ 
ten einer Hamburger Entschädigungskammer, die von ei¬ 
ner „Bruchteilsjüdin“, wie uns mitgeteilt wird, geleitet 
wird, deren Ton eher an preussische Polizei Vorschriften 
erinnert nicht aber im Entschädigungsverfahren ange¬ 
bracht sein dürfte. Man kann sich mitunter nicht des 
Eindrucks erwehren, dass sogar Richter vergessen haben, 
welche Tatbestände den vielen Prozessen zugrundeliegen, 
die heute vor deutschen Gerichten von Verfolgten ange¬ 
strengt werden müssen, weil man ihnen das magere Recht 
der Entschädigung vorenthält. 

Falls gewünscht können wir mit vielen Einzelheiten 
dienen. Für das Spezialgebiet der Entschädigung sollten 
nur solche Richter eingesetzt werden, die nicht nur die 
besonderen und einschlägigen Gesetze kennen, was si¬ 
cherlich stets der Fall ist, sondern darüber hinaus auch 
mit den Tatbeständen ein wenig vertraut sind, die den 


hierfür lagen auf der Hand, j tete darauf, dass Nationalso- 
Denn durch diese Konzesaio- zialismus und Neuheidentum 

für identisch erklärt werden 


langte das Selbstverständli- Hintergrund aller dieser Prozesse bilden. - 
che, was aber nicht eintrat, 
dass die Kirche sich offen 
gegen den Nationalsozialis¬ 
mus erklären solle. Man war- 


wusst. was im Dritten Reich 
geschah. Die Reaktion aller 
Regierungen war schwach, 
bis die Alliierten im Krieg 
ihre deutlichen Warnungen 
an die Mörder richteten. An 


Sabotage 

Tel Aviv. — Arabische 
Saboteure sprengten ein 
Bewässerungsrohr im Ne- 
gew. 

Das Hauptquartier der 
Israel-Armee meldete der 
Organisation für Ueber- 
wachung der UN-Wafl'en. 
stillstände in Jerusalem, 
dass eine Wasserleitung 
auf den Gemiisepflanzun 
gen von En Jahaw durch 
Sprengkörper beschädigt 
wurde. Die Siedlung liegt 
600 Meter von der trans¬ 
jordanischen Grenze ent¬ 
fernt. 'ITA) 


i würden. In seinem Idealismus den Vatikan gelangten auch 


nen gaben selbst diejenigen 
Katholiken nach, die bisher 
einen inneren Widerstand 
gegen die nazistischen Irr¬ 
lehren geleistet hatten. Wenn 
ihre geistlichen Führer ihren 
eigenen Frieden mit den Na¬ 
zi-Theorien schlossen, konn¬ 
te man von dem einfachen 
Mann, dem schlichten Gläu¬ 
bigen, nicht erwarten, dass 
er gegen den reissenden 
Strom schwimmen werde. 


Gefahren für das USA-Judentum 

Grossinger (New York). — Dr. Joachim Prinz er¬ 
klärte vor dem Amerikanischen Jüdischen Kongress, 
dem er acht Jahre als Präsident Vorstand dass dem jü¬ 
dischen Geistesleben in den Vereinigten Staaten sehwe 
re Gefahren drohen, und man nicht mehr behaupten 
könne, dass „es immer ein Judentum geben wird, und 
dass wir ein ewiges Volk sind**. 

Ueber 100 Delegierte lauschten den Worten von 
Rabbiner Prinz, der auf der Konvention des AJK an¬ 
kündigte, von seiner Wiederwahl zom Präsidenten ab¬ 
zusehen. Als besonders kritisch für das USA-Judentum 
bezeichnete er die Gleichgültigkeit gegenüber der jüdi- 
schen Geschichte unter der akademischen Jugend, die 
„weder von der Vernichtung der europäischen Juden- 
heit beeindruckt noch von der Gründung des jüdischen 
Staates beeinflusst ist“. Zu den weiteren Gefahren zähl¬ 
te er die Unkenntnis der jüdischen Werte und der ethi¬ 
schen Gebote des Judentums sowie deren Anwendung 
auf Zeitprobleme, die Absonderung der jungen Gene¬ 
ration und das Fehlen einer Fühlungnahme mit ande 
ren Mitgliedern des „Hauses Israel“. (ITA) 


und Glauben schreibt Muk 
kermann 1934: „Ein grosser 
Augenblick ist für die Kirche 
gekommen. Die Menschen¬ 
rechte sind in Gefahr.“ 

Die Menschenrechte waren 
sc.“on geschändet. Aber das 
erlösende Wort wurde nicht 
gesprochen, jedenfalls nicht 
von der Kirche, auch nicht 
als die Grausamkeiten im- 
mer schrecklicher wurden 
und die Gasöfen in Ausch¬ 
witz und anderen Vernich¬ 
tungslagern brannten. 

Muckermann: „Niemand 
wagt mehr zu sprechen ge¬ 
gen jene Diktatoren, die den 
Menschen behandeln wie ei¬ 
nen Sklaven. Niemand spricht 
angesichts all der Konzen¬ 
trationslager, der Morde, der 
Vergewaltigungen der Frei¬ 
heit jenes göttliche Wort: 
..Das ist hier nicht erlaubt/* 
Spräche es die Kirche, er¬ 
füllte sie hier einen hohen 
Beruf, die Antwort wäre ein 
begeistertes Echo * über die 
ganze Erde hin.“ — 

Aber die Kirche als solche 
schwieg, bis zum bitteren En¬ 
de, bvs zum Zusammenbruch 
des Dritten Reiches, ohwohl 
sie immer genau darüber un¬ 
terrichtet war. welche Ver¬ 
brechen und Grausamkeiten 
von den Nazis — nicht nur 
gegen die Juden — in ganz 
Europa begangen worden 
sind. Dabei dürften Zweife« 
daran dass die Kirche, vor 
allem in ihren führenden 
Positionen, genau wusste, 
was geschah, nicht zulässig 
sein. Das ergibt sich im übri¬ 
gen schon aus den schwa¬ 
chen Anspielungen, die aus 
den Hirtenbriefen herausge¬ 
lesen werden konnten. Dass 
man im Vatikan über Ein¬ 
zelheiten informiert war. ha¬ 
ben zahlreiche ausländische 
Diplomaten bestätigt Dass 
auch ständig Bericht aus 
Polen eingingen, wurde 
durch das bekannt gegebene 
Material erhärtet 
Die ganze Welt hat ge- 


klare Schreiben und Infor¬ 
mationen aus Frankreich, 
um nur ein Beispiel anzufüh¬ 
ren, wo die höchsten Kir¬ 
chenfürsten den Vatikan um 
sein Eingreifen gebeten ha¬ 
ben. 

Im August 1942 wurde das 
britische Aussen ministerium 
von alarmierenden Informa¬ 
tionen in Kenntnis gesetzt, 
die der Repräsentant des Jü¬ 
dischen Weltkongresses in 
Genf, Dr. Gerhart Riegner 
erhalten und über das briti¬ 
sche Generalkonsulat weiter¬ 
geleitet hatte: im Führer- 
hauptquartier werde über die 
Ermordung aller in Händen 
des Dritten Reiches befindli¬ 
chen Juden verhandelt. Das 
britische Aussenministerium 
gab diese Informationen so¬ 
fort weiter. Die nazistischen 
Mordpläne waren also be¬ 
kannt, bevor sie mit aller 
Rücksichtslosigkeit des Sy¬ 


stems durchgeführt wurden. 
Dabei darf man aber nicht 
übersehen, dass schon vor der 
Exekutierung der .Endlösung* 
ungeheuerliche Schandtateu 
von den Nazis seit dem Au¬ 
genblick ihrer Machtergrei¬ 
fung begangen worden sind. 

Am 26. Juni 1944 sandte 
der Weltkongress durch sein 
Londoner Büro das folgende 
Kabel an Seine Heiligkeit 
den Papst, in die Vatikan¬ 
stadt: 

„In Erfüllung ihres zuge¬ 
gebenen Planes der Ausrot¬ 
tung der gesamten europäi¬ 
schen Judenheit haben die 
Deutschen während der letz¬ 
ten Wochen aus Ungarn 
100.000 Juden deportiert und 
ermordet. Männer, Frauen 
und Kinder, indem sie diese 
in Massen in den bekannten 
Giftgaskammern in Ausch¬ 
witz, Polen. vernichteten. 
Diese Nachrichten wurden 
durch die polnische Regie¬ 
rung bestätigt. Die Deut¬ 
schen haben bisher kaltblü¬ 
tig beinahe vier Millionen 
Juden in Europa massakriert. 
Wir appellieren an Eure Hei- 

(Schluss auf Seite 2) 


RECHTE DER RUSSISCHEN JUDEN 

über den Besuch emer chilenischen parlamentarischen 
Delegation in verschiedenen asiatischen und euroiri. 

"n e r U dL°Sow t et Chen r fr n 1,1 seille " Ausführungen 

Pr^Kif, Sowjetunion stellte er fest, dass lort noch ein 
seiner Lösun® e K ht als Ueb f rbleibse i aus der Stalinzeit 
derhe’t b^leht 6 S ' Ch 3Uf ei " e bestimmt - Min 

..In meiner Eigenschaft als Sekretär des Latein 
amerikanischen Parlaments" heisst es. , habe ich mich 
mit dem Schicksal dei jüdischen Minorität heschä fti»t 
und aufgrund mir vorliegender Berichte festees-dH 

ituen y niChaIs di€ Wiederherst/"un a u rer 
kult leiten, religiösen und ethnischen Rechte fordern 

H \T seiaerzeit abgesprorher worden sind Die Ju¬ 
den haben ferner den Wunsch dass es hnen erlaub» 
wn-d, sich mit ihrer Familien wieder zu vereinigen die 

und We ’ e T tZte! ’, WeUk, ie " es vertrieben worden sinl 
und heute in Israel oder in anderen Ländern leben 1 
Sch.iesshch gibt Moraies der Erwartung Ausdruck 
h h! V n Sussl »>'d zu beobachtende Fortschritt 

Hwh*°ntof 1 elner Wiederhers tellung dieser prak 
tisch unterdrückten Rechte bieten könne (ITA) 
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Das ist nicht erlaubt 


(Schluss von Seite 1) 

ligkeit, die letzte diabolische 
Grausamkeit der Deutschen 
gegen unschuldige Menschen 
als ein Verbrechen gegen die 
christliche Zivilisation anzu¬ 
prangern. Wir appellieren 
gleichzeitig an Eure Heilig¬ 
keit, einen Aufruf an alle 
ungarischen Christen und die 
Christen anderer Völker zu 
erlassen, damit diese ihre jü¬ 
dischen Mitbürger vor dem 
anhaltenden Terror der deut¬ 
schen Feinde der Menschheit 
Schutz gewähren**. — 

Auch damals erfolgte keine 
Intervention. 

Verwirrendes Schweigen: 
Schon in den Jahren 1935/36 
wurden die deutschen Bi- 
ßchöfe von katholischer Sei¬ 
te auf die verwirrenden Fol¬ 
gen ihres Schweigens auf¬ 
merksam. Diese Kritiker be¬ 
trachteten die Frage selbst¬ 
verständlich nur von ihrem 
eigenen — katholischen — 
Standpunkt. ,,Dieses Schwei¬ 
gen musste die Christen ver¬ 
wirren und die Nichstchri- 
sten... enttäuschen. So ver¬ 
loren sie ihr Vertrauen auf 
die Kirche, weil diese es im¬ 
mer wieder versäumt ihren 
Abscheu vor offensichtlicher 
Ungerechtigkeit zu zeigen/’ 
Man warf der Kirche einen 
verfehlten Opportunismus 
vor. Aber die Bischöfe rea¬ 
gierten nicht. Bischof Buch¬ 
berger (Regensburg) gab dem 
Kardinal Bertram den Rat, 
„einem förmlichen Bruch so 
lange wie möglich auszu wei¬ 
chen“ Diesen Weg bezeich- 
nete der Bischof als ein Ge¬ 
bot der Klugheit. 

Dass die Bischöfe zu Be¬ 
ginn des Zweiten Weltkrie¬ 
ges die katholischen Solda¬ 
ten zur Pflichterfüllung auf 
riefen und für den Sieg der 
deutschen Waffen beteten, 
wird man verstehen können, 
wenn man bedenkt, dass zu 
allen Zeiten in allen Kir- 
chen von Feind wie Freund 
zu dem gleichen Gott für den 
Sieg der Waffen, der eigenen 
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natürlich gebetet worden ist 
und nicht nur in den Kir¬ 
chen ... 

Was aber wäre aus der 
Welt, was wäre aus der Kir¬ 
che geworden, wenn die 
Wünsche des Hirtenbriefes 
in Erfüllung gegangen wä¬ 
ren ?: 

. Das gläubige Volk ru¬ 
fen wir auch zu heissem Ge¬ 
bet, dass Gottes Vorsehung 
den ausgebrochenen Krieg zu 
einem für Vaterland und 
Volk segensreichen Erfolg 
und Frieden führen mö¬ 
ge'*--, und dies, nachdem 
zum „Gehorsam gegen den 
Führer“ aufgefordert worden 
war. Nur der Berliner Bi¬ 
schof, Konrad von Preysing 
hat als einziger sich darauf 
beschränkt, seiner väter li. 
chen Sorge um alle zu den 
Waffen gerufenen Männer 
Ausdruck zu verleihen. Es 
ging also auch anders... 

Zu welchen Merkwürdig¬ 
keiten diese devote Haltung 
der Bischöfe geführt hat, 
zeigt eine Erklärung des Bi¬ 
schofs Bornewasser (Trier), 
der den deutschen Sieg über 
Frankreich als einen Kampf 
der deutschen Truppen feier. 
te, „wie ihn die Weltge¬ 
schichte noch nicht ergebt 
hat“ — Einige Zeit später, 
im Januar 1941, als die deut¬ 
schen Einsatzkommandos be¬ 
reits wüteten, und hundert 
tausende Juden in Ghetti 
eingepfercht waren, erliess 
Bischof Kaller von Ermland 
(Ostpreussen) einen Hirten- 
brief, in dem es u. a. hiess: 

„... Gerade als Christen 
sind wir entschlossen unse¬ 
re ganze Kraft einzusetzen, 
damit der endgültige Sieg 
unserem Vaterland gesichert 
werde Gerade als gläubige, 
von der Liebe Gottes durch - 
glühte Christen stehen wir 
treu zu unserem Führer, der 
mit sicherer Hand die Ge¬ 
schicke unseres Volkes lei 
tet. 4 * 

Dieser emphatische Patrio- 
t Ismus mit dem „Glauben 
an den Sieg für die „gerech¬ 
te“ Sache kann nicht damit 
erklärt werden, dass diese 
Kirchen fürsten von dieser 
„gerechten Sache 44 überzeugt 
gewesen seien. Bundespräsi¬ 
dent Lübke sagte i960, als er 
über den von Hitler ent 
fachten Zweiten Weltkrieg 
sprach: „Wer nicht völlig 
verblendet oder gänzlich un¬ 
erfahren war, konnte nicht 
ganz frei sein von dem driik- 
kenden Bewusstsein. dass 
dieser Krieg kein gerechter 
Krieg war.“ 

Diese Bemerkung bildet ei¬ 
ne — vielleicht ungewollte — 
schwere Kritik an der dama¬ 
ligen Haltung der verant- 
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wörtlichen Bischöfe, die zu 
ihren Huldigungen für den 
Führer keineswegs gezwun 
gen waren. — 

Jüdische Katholiken: — Die 
Rassengesetze der Nazis hat 
ten zur Folge, dass getaufte 
Juden d. h. Menschen, die 
als Juden geuoren waren 
aber später «us iigendwe'- 
chen Gründen zum Chri¬ 
stentum übergetreten waren 
auch den gelben Judenstern 
tragen mussten. Einige die¬ 
ser Leute baten die Polizei, 
in die Kirche ohne den Ju¬ 
denstern gehen zu dürfen. 
Sie wandten sich an die 
Geistlichkeit, sie bei diesem 
Ersuchen zu unterstützen. 
Die Bischöfe zeigten Mitge 
fühl, obwoh: es ihnei. nicht 
behagte, wie uns berichtet 
wird, dass „Juden“ an katho- 
lischen Gottesdiensten teh- 
nehmen sollten; das würde 
die Feindseligkeit der Natio¬ 
nalsozialisten gegenüber der 
Kirche verschärfen. Auch 
wussten sie nicht, wie die 
Gemeinden auf diese „jüdi¬ 
schen Katholiken 4 * — welch 
eine paradoxe Formulierung 
— reagieren würden. 

Kardinal Bertram riet: 
„Zu vermeiden sind... über 
eilte Anweisungen, die für 
jüdische Katholiken als ver¬ 
letzend angesehen werden 
könnten, z. B. Einführung 
besonderer Juden - Bänke 
Trennung bei Spendung der 
heiligen Sakramente. Ein¬ 
führung von Sondergottes¬ 
diensten, in bestimmten Kir¬ 
chen oder Privathäusern... 
Erst wenn sich grössere 
Schwierigkeiten durch den 
Kirchenbesuch der nicht-ari¬ 
schen Katholiken ergeben 
sollten, ... ist mit den ka¬ 
tholischen Nichtariern selbst 
die Abhaltung von Sonder¬ 
gottesdiensten zu erwägen 4 ’... 
Sollte es notwendig werden 
die Gläubigen anzuhalten 
den jüdischen Katholiken 
mit brüderlicher Liebe zu be¬ 
gegnen möge man den Apo¬ 
stel Paulus zitieren,... nicht 
zu vergessen, dass es unter 
denen die an Christus glau¬ 
ben, keinen Unterschied gib* 
zwischen Juden und Grie¬ 
chen, denn derselbe Herr ist 
über allen...‘ 

Nach den vorliegenden 
Quellen war das deutsche 
Episkopat immer, mit Sicher¬ 
heit aber ab Dezember 1941 
über die Vorgänge im euro¬ 
päischen Osten unterichtet. 
Die Vorgänge in den Todes¬ 
lagern liessen sich nicht ge¬ 
heim nalten Mehr als 100.000 
deutsche Juden wurden En¬ 
de 1942 im Osten ermordet. 
Auch katholische Offiziere 
die aus dem Osten kamen, 
informierten die Bischöfe 
über die Massenmorde an 
Juden. Einer dieser Offizie¬ 
re, Dr. Alfons Hildenbrand, 
nahm Sonderurlaub von sei¬ 
ner Einheit, die bei Minsk 
stationiert war, um dem 
Kardinal Faulhaber von den 
Massenmorden zu berichten 
deren Augenzeuge er gewesen 
war. Dr. Joseph Müller, ein 


JACOB LAPIDUS 
dipl. Mohel 

NEUE ADRESSE 
VIAMONTE 2037 4« B 
46-1716 und 48 2124 


MOHEL N. PLAKSIN 

Superi 2719 
NEUES TELEFON: 

78-4784 


Anklagen gegen 
Israel 

London. — Am Vor¬ 
abend der Reise des so¬ 
wjetischen Premiermini¬ 
sters Kosygin zu einem 
11 tägigen Besuch in Kai¬ 
ro beim Präsidenten Nas¬ 
ser gefiel sich die Sow jet¬ 
presse in heftigen antiis¬ 
raelischen Angriffen. Das 
Blatt der Regierung „Ist- 
westja“ behauptete Israel 
versuche, einen bewaffne¬ 
ten Zusammenstoss mit 
Syrien zu „provozieren“ 
Aehnliche Beschuldigun¬ 
gen erschienen in letzter 
Zeit häufig in vielen an¬ 
deren sowjetischen Zei- 
tun gen. (ITA) 


deutscher Abwehroffizier, der 
ein Vertrauter des Kardinals 
Faulhaber w-ar, hat ebenfalls 
das Episkopat laufend über 
die Massenmorde in Kennt¬ 
nis gesetzt. 

Es geschah nichts. Nur Bi¬ 
schof Preysing verlangte, 
man solle sich nach dem Er¬ 
gehen der nichtarischen Ka¬ 
tholiken erkunden, die de¬ 
portiert worden waren, aber, 
so verlangte dieser Bischof 
als einziger, „es müsste dar¬ 
über hinaus deutlich gespro¬ 
chen werden über die Greuel 
an den Juden überhaupt“. 
Kardinal Bertram appellier¬ 
te zwar an den Innenmini¬ 
ster und das RSHA (Reichs- 
Sicherheitshauptamt, dem die 
KZ unterstanden), aber er 
sprach nur von den .Notlei¬ 
denden 4 , von denen viele 
den Strapazen erlegen sein 
sollen. Die Bischöfe sähen 
sich im Hinblick auf den Ruf 
des deutschen Namens im 
Ausland und auf die christli. 
che Sittenlehre gezwungen, 
für eine Verbesserung der 
Lebensbedingungen in den 
Lagern einzutreten. Es wur¬ 
de angeboten, christliche 
Priester zur Abhaltung von 
Gottesdiensten in den La¬ 
gern zu schicken... 

Irgendeine deutliche Absa- 
sage an die Nazis oder eine 
klare Distanzierung von de¬ 
ren Verbrechen gegen die Ju¬ 
den erfolgte nicht. Nur in 
allgemeinen Erklärungen 
wurde von dem Recht aller 
Menschen gesprochen 

Es sei ein Unrecht, so 
hiess es in einem Hirten¬ 
brief 1943, Unschuldige zu tö¬ 
ten, auch wenn es durch die 
Obrigkeit und angeblich für 
das Gemeinwohl geschehe 
wie im Fall der „Menschen 
fremder Rassen und Abstam¬ 
mung“. Aber aiich in solchen 
Erklärungen dieser allgemei¬ 
nen Formulierung wurde 
nicht von den Juden gespro¬ 
chen, obwohl man diese Aeu- 
sserungen auf deren Schick¬ 
sal beziehen kann. Jeden¬ 
falls sagte der Regierungs¬ 
präsident von Regensburg im 
Oktober 7943, dass der ge- 
meinsame Hirtenbrief, in 
dem die Tötung Unschuldi¬ 
ger verurteilt wurde, keine 
anhaltende Wirkung gehabt 
habe: „Die Bevölkerung 

nimmt derartige, verklausu¬ 
lierte Vorlesungen kaum in 
sich auf.“ 

Dass aber ein eindeutiger 
Protest gegen die Morde, der 
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an die Regierung gerichtet 
worden wäre, ein Echo ge¬ 
funden hätte, dürfte kaum 
zu bezweifeln sein. 

Die Geschichte wird vor¬ 
werf en: — Es war ein Kar. 
dinal, der schon Mitte 1940 
die volle Problematik der 
kirchlichen Haltung klar er¬ 
kannt hatte. Unter dem Ein¬ 
druck der deutschen Greuel¬ 
taten in Polen, — die also 
schon Mitte 1940 in ihren 
Anfängen bekannt waren, — 
schrieb Kardinal Tisserant 
aus dem Vatikan an den 
Kardinal Suhard, den Erz¬ 
bischof von Paris: „Unsere 
Oberen wullen die Natur des 
wahren Konflikts nicht be¬ 
greifen.“ Er. Tisserant, habe 
den Papst gebeten, eine En¬ 
zyklika über die Pflicht je¬ 
des einzelnen zu erlassen, 
dem Rufe seines Gewissens 
selbst beim Vorliegen ver¬ 
brecherischer Befehle zu fol¬ 
gen und diesen nicht Folge 
zu leisten. Der Kardinal 
schrieb, unsere Oberen wol¬ 
len nicht begreifen, er schrieb 
nicht, sie begreifen nicht. 
Warum wollten die Oberen 
nicht begreifen? 

Der Brief ist erhalten ge¬ 
blieben. Bei einer Durchsu¬ 
chung des erzbischöflichen 
Palastes in Paris haben ihn 
die Deutschen mitgenommen 
Er wurde dann nach dem 
Krieg in den Akten der deut¬ 
schen Reichskanzlei gefun¬ 
den und von mehreren Auto¬ 
ren veröffentlicht. Tisserant 
sagte u. a.r 

„Ich fürchte, die Geschieh- 
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te ward dem Heiligen Stuhl 
vorzuwerfen haben, er habe 
eine Politik der Bequemlich¬ 
keit für sich selbst verfolgt, 
und nicht viel mehr. Das ist 
äusserst traurig, vor allem, 
wenn man unter Pius XI. g^. 
lebt hat 4 * ... 

Das schrieb Kardinal Tis- 
serant. Mehr als 20 Jahre 
später versuchen kirchliche 
oder der Kirche nahestehen¬ 
de Kreis eine sachliche, auf 
historischen Tatsachen ba¬ 
sierende Kritik zu verhin¬ 
dern, was nur bedauert wer¬ 
den kann. Die Oeffentliehe 
keit dürfte an Polemiken 
kaum interessiert sein, hat 
aber einen Anspruch darauf, 
die Tatsachen zu kennen. 
Aus diesem Grunde sehen 
wir mit grossem Interesse 
den weiteren Publikationen 
des Quellenmaterials durch 
den Vatikan entgegen. — 
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Jüdische Bücher in Deutschland 


,,Es gibt wohl keine Wis¬ 
senschaft, keine Kunst, kei¬ 
ne Geistesrichtung, woran 
die Juden nicht mitgearbei¬ 
tet, worin Juden nicht ihre 
Ebenbürtigkeit dargetan hät¬ 
ten“, schrieb Heinrich Grätz. 
Dieser Satz bezog sich auf 
die Juden des Ostens und des 
Westens, besonders aber aui 
die Juden in Deutschland. 
Einst war das deutsch-jüdi¬ 
sche Buch stark verbreitet 
und man las es sogar in Mos¬ 
kau, Warschau und Lemberg. 
Leon Pinsker, der Sohn eines 
Galiziatiers, der in Moskau 
gelebt hatte, veröffentlichte 
seine Broschüre ,,Autoeman¬ 
zipation** in deutscher Spra¬ 
che. Auf den ersten Zioni¬ 
stenkongressen bediente man 
sich hauptsächlich der deut¬ 
schen Sprache. Auch streuten 
jüdische Studenten aus dem 
Osten, um an deutschen 
Universitäten zu studieren. 
Die deutsch-jüdische Litera¬ 
tur war reicher als die rus¬ 
sisch-jüdische oder englisch- 
jüdische Literatur. 

Dann kam Hitler und mit 
•ihm die Vernichtung des 
deutsch - jüdischen Buches. 
Zahllose Grabsteine von Au- 
toren wurden zerstört und 
ihre Bücher verbrannt. Jü¬ 
dische Bibliotheken, öffentli¬ 
che und private, verschwan¬ 
den und so auch Dokumen¬ 
te, Manuskripte und Samm¬ 
lungen von historischen Ur¬ 
kunden. 

In den letzten Jahren er¬ 
scheinen in Deutschland 
fortlaufend Bücher von jü¬ 
dischen Autoren und Bücher 


von JOSEF FRAENKEL 


über jüdische Themen von Goldmann, 
deutschen Verfassern. Es ist 
möglich, dass da und dort ein 
jüdischer Dichter, Schrift¬ 
steller. Historiker, Wissen¬ 
schaftler und Essayist von 
Format und Einfluss auftau¬ 
chen wird, aber unmöglich, 
dass wieder eine unüberseh¬ 
bare Reihe von Geistesgrö¬ 
ssen wie Beer-Hofmann, Emil 
Ludwig, Schnitzler, Lion 
Feuchtwanger, Beda. Hugo 
Zuckermann, Sammy Grone¬ 
mann und Stefan Zweig, um 
nur einige zu nennen, ent¬ 
stehen werden. Trotzdem — 
das jüdische Buch ist da. 

Manche Bücher die man 
dem Feuer zugeworfen oder 
die man eingezogen hatte, 
werden wieder auferstehen. 

Andere werden nie aufwa- 
chen und man wird sie weder 
in den Bibliotheken finden 
noch in den Katalogen er¬ 
wähnen. Sie, die namenlosen 
Bücher, sind auch die ewigen 
Opfer des Dritten Reiches. 

Es erscheinen Bücher, ins 
Deutsche übersetzt die vor¬ 
her in Amerika England 
oder Israel (Palästina) ver¬ 
öffentlicht wurden. Aber 
auch Bücher, zwar in deut¬ 
scher Sprache geschrieben, 
aber in Uebersetzung in Is¬ 
rael oder in einem anderen 
Land herausgegeben, sind 
nun in Deutschland in der 
ursprünglichen Sprache er 
hältlich. 

Bücher von und über 
Hess, Weizmann, Bodenhei- 
mer, Ben Gurion, Nahum 
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Sigmund Freud 
und Hermann Cohen sind 
in deutschen Buchhandlun¬ 
gen zu haben. Schreiber die¬ 
ser Zeilen hat unlängst eini¬ 
ge Bücher, darunter „Theo¬ 
dor Herzl — Werden und 
Weg* von Martha Hofmann 
(Ner-Tamid Verlag, Frank- 
furt am Main, 1966 Seiten: 
80), bekommen. Hofmann 
war während des Krieges in 
Palästina, schrieb in ihrer 
„Muttersprache“ und im Jah 
re 1941 gab sie in hebräi- 
scher Uebersetzung ein Büch¬ 
lein über den jungen Iierzl 
heraus. Nach 25 Jahren wur¬ 
de es in Deutschland in der 
,,Muttersprache“ gedruckt. 

Samuel Josef Agnon, Scho- 
lem Alejchem, J. L. Perez, 
Isaak Bashevis Singer und 
sogar Itzig Manger wurden 
in Deutsche übersetzt „Yid- 
dish-Gedichte aus den Ghet¬ 
tos 1939—1945 * von Joseph 
Wulf (Arani Verlag, Berlin, 
1946, Seiten: 64) bringt Ge¬ 
dichte von elf jiddischen 
Dichtern, die in Ghettis um¬ 
gekommen sind. Die Einlei¬ 
tung über ,,Yiddish“ und 
über die Kulturarbeit in den 
Ghettis von Wulf verdient 
hervorgehoben zu werden 
Die Gedichte sind wie Kad- 
dischgebete, bewegend und er¬ 
greifend. ,,Lieder aus dem 
Ghetto“ wurde von Elsheth 
Janda und Max M Sprecher 
zusammengestellt (Fran? Eh¬ 
ren wir th Verlag, München, 
1962, Seiten: 188) und im 
Vorwort erzählt Fritz Noet- 
zoldt über die Entstehung 
dieser Sammlung von fünf¬ 
zig Liedern, jiddisch und 
deutsch, begleitet mit Noten. 
Noetzoldt hörte zum ersten 
Male jiddische Volkslieder in 
einem evangelischen Pfarr- 
hof in Litauen. Dort waren 
,,zwei Kinder mit grossen 
dunklen Augen und ängstli- 
chen Blicken, ein Junge und 
ein Mädchen**. Der Hausherr 

— wahrscheinlich der Pfarrer 

— schwiege ..über deren Her¬ 
kunft und Schicksal.“ Da 
hörte Noetzoldt sie singen 
,,an einem Sommernachmit- 
tag auf der Bank hinter dem 
Hause“. 

Die Sammlung ist eine aus¬ 
gezeichnete und besteht aus 
den besten Liedern, die man 
im ,,Städtel“ und überall, 
wo Jiddisch lebendig war, zu 
singen pflegte. Etwa zwei 
zwei Millionen sprechen heu¬ 
te Jiddisch, und man kann 
diese Lieder auch heute noch 
hören. 

Bücher von Arthur Schnitz¬ 
ler, Felix Salten, Stefan 
Zweig, Else Lasker-Schiiler, 
Franz Kafka Max Brod und 
Neily Sachs werden wieder in 
Deutschland gelesen. ..Der 
Jude und sein Judentum“ 
von Martin Buber (Joseph 
Melzer Verlag. Köln. 1963, 
Seiten: 837) ist eine reiche 


Krupp nicht erwaehnt 

Essen. — Das Auschwitz- 
Oratorium „Die Ermittlung* 
wurde auch in Hessen auf ge¬ 
führt. Bei dieser Aufführung 
wurde eine bezeichnende 
kleine Streichung im Text 
vorgenommen: Bei der Auf¬ 
zählung der deutschen Indu- 
str ; euntemehm u ngen die die 
Auschwitz-Häftlinge al s Ar. 
beitssklaven beschäftigt ha¬ 
ben, wurde der Name der es- 
sener Firma Krupp gestri¬ 
chen. 

Subventionen für 
Hochschulen 

Jerusalem. — Im Budget¬ 
jahr 1966—67 werden die is¬ 
raelischen Hochschulen grö¬ 
ssere Subventionen als in 
früheren Jahren erhalten 
Die Hebräische Universität 
in Jerusalem bekommt 28.7 
Mio Pfund, die Universität 
von Tel Aviv 4 Mio IL und 
die Bar Ilan-Univers*tät ei¬ 
nen Zuschuss von 2 Mio IL. 
OTA> 


Auswahl von frühen Arbei¬ 
ten, Reden und Aufsätzen 
,,von sechs Jahrzehnten“. 

In Deutschland herrscht 
Interesse für Israel. Zeitun¬ 
gen bringen Artikel und aus¬ 
führliche Berichte über den 
jungen Staat. Deutsche Ju¬ 
gendliche verstehen nicht die 
Tragödie und suchen in den 
Schriften über Juden und 
Israel eine Antwort. „Vom 
alten zum neuen Israel. Ein 
Beitrag zur Genese der Ju¬ 
de nf rage und des Antisemi¬ 
tismus“ von Dr. Max Klesse 
(Ner-Tamid Verlag, Frank, 
furt am Main, 1965, Seiten: 
567; DM 32) ist vor allem für 
die deutsche Jugend be¬ 
stimmt. Klesses Geschichte 
des jüdischen Volkes behan¬ 
delt auch die Katastrophe 
und die arabisch-israelischen 
Konflikte, wobei er bestrebt 
ist, Wege zu zeigen, um ei¬ 
nen Schritt näher zur Lö¬ 
sung der schwierigen Fragen 
zu gelangen. Max Klesse, der 
zwei Jahre vor dem Erschei¬ 
nen dieses wichtigen Werkes 
starb, glaubte, dass Deutsch¬ 
land einen Beitrag zur Ver¬ 
ständigung leisten könnte. 

Die Zahl der deutschen 
Touristen, die Israel besu- 
ch*en, wird immer eindrucks¬ 
voller. Israel“, herausgege¬ 
ben von Jacob M. Landau 
(Glock und Lutz, Nürnberg, 
1963, Seiten: 381), ist ein 
Reiseführer durch das Land. 
Nahum Goldmann zitiert in 
seiner Einleitung eine ame¬ 
rikanische Anthropologin, 
die Israel mit einem ,,der 
interessantesten Laboratori¬ 
en der heutigen Epoche** ver¬ 
glich. 

Eine Menge von Büchern 
über die Geschichte des Na¬ 
tionalsozialismus, über Hit¬ 
ler und Eichmann, über Ver¬ 
brechen in den Lagern und 
Ghettis, über die Endlösung, 
über Deportationen, Prozesse 
und Erlebnisse wurde in 
Deutschland veröffentlicht. 
Joseph Wulf gab allein 17 
Dokumentarbücher über die 
Nazizeit heraus. 

Auch die jüdische Ge¬ 
schichtsforschung und Wis¬ 
senschaft, einst ein rühriges 
Zentrum in Deutschland, ist 
wieder entstanden. Die zwei 
Bände „Monumenta Jidai- 
i ca“ über 2.000 Jahre Ge¬ 
schichte und Kultur der Ju¬ 
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den am Rhein und über die . 
Kölner Ausstellung der Do- | 
kumente zu einer Geschich¬ 
te der Juden in Deutschland 
sind Nachklänge des jüdi¬ 
schen Schaffens der Vergan¬ 
genheit. Ferner sind Bücher 
da über die Bibel, den Tal¬ 
mud, Synagogen, Kunst 
deutsche Juden heute, über 
Berlin Nürnberg und ande¬ 
re Städte, wo einst blühen¬ 
de Judengemeinden waren. 

Ausgerechnet in Deutsch¬ 
land erschien jetzt ein Buch 
,,Gründe für die Einbürge¬ 
rung der Juden in Grossbri¬ 
tannien und Irland“ von 
John Toland (W. Kohlham¬ 
mer Verlag, Stuttgart, 1965; 
Seiten: 106) heraus. 

John Toland (1670—1722) 
hatte, anonym, im Jahre 1714 
eine Schrift ,,Reasor>s for 
naturalizing the Jews in 
Great Britain and Ireland“ 
veröffentlicht. Er verlangte 
Toleranz für die Juden gleich 
,,mit allen anderen Natio- 
nen“ und verteidigte die „Ju¬ 
den gegen alle vulgären Vor¬ 
urteile* *. Toland beschuldigte 
das Christentum der „Grau¬ 
samkeit von Feiglingen“ und 
durch das Christentum wur¬ 
den „die Annalen aller euro¬ 
päischer Nationen in übler 
Weise mit ihrem (jüdischen) 
Blut befleckt“. Grätz be- 
zeichnete ihn als „einen mu¬ 
tigen Kämpfer gegen das 
verknöcherte Christentum*. 

Diese Schrift erschien vor 
250 Jahren. Nur zwei Kopien : 
eine in Dublin (Trinity Col¬ 
lege) und die andere in New 
York (Jüdisch-Theologisches 
Seminar), sind geblieben. 
Herbert Mainusch auf Anre¬ 
gung vom Institutum Judai¬ 
cum Delitzschianum, über¬ 


setzte Tolands Arbeit zum 
ersten Mal ins Deutsche. Sei¬ 
ne Einleitung und die 160 Be¬ 
merkungen erklären und er¬ 
gänzen. Was besonders wicn- 
tig ist dass auch der engli¬ 
sche Text, Seite für Seite, ge¬ 
bracht wird. 

Herbert Mainusch zitiert 
Josiah Tucker (1712—1799), 
Dean von Gloucester der 
sich für* die Juden eingesetzt 
hatte: „... es gibt keir* Mit¬ 
telding zwischen Toleranz 
und Verfolgung“ 

Alles ist in Deutschland zu 
haben — Schriften für jnd 
gegen die Juden Manche an- 
ticemitischen Bücher sind 
noch vorsichtig, zweideutig, 
andere schon offen, eindeu¬ 
tig. nazistisch. 

„Kein Mittelding zwischen 
Toleranz und Verfolgung“ — 
der Satz gilt auch heute. 
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Ereignisse der 

Jttbilaeum einer Zeitung 



Die Allgemeine Wochen- 
zeitung der Juden in Deutsch 
)and‘\ die in Düsseldorf er¬ 
scheinende jüdische Wochen¬ 
schrift. hat vor kurzem ihr 
20jähriges Jubiläum began¬ 
gen. Die Zeitung wurde von 
Karl Marx in einer schweren 
Zeit begründet, als das 
Schicksal des jüdischen Vol¬ 
kes und der in Deutschland 
befindlichen Juden noch un¬ 
gewisser als heute war. Wuss 
te man doch nicht, ob Juden 
sich dazu entschliessen könn- 
ten, in diesem Land zu blei¬ 
ben. in dem sie sich durch 
Zufall bei Kriegsende auf¬ 
hielten. unter ihnen solche, 
die während des Krieges ver¬ 
steckt gelebt haben, die in 
deutschen KZ befreit worden 
sind, die dorthin aus ande 
ren Gründen verschlagen 
wurden. 

Ohne dass diese Frage ent. 
schieden worden wäre, ent¬ 
schloss sich Karl Marx zur 
Herausgabe der Wochenzei¬ 
tung oder der Allgemeinen, 
wie man sie zu nennen 
pflegt, um ein Informations- 
organ für die „Uebrig-Geblie- 
benen" zu schaffen, das ih¬ 
nen zugleich als Orientier :ng 
dienen sollte. Die persönli¬ 
chen Fähigkeiten des Jour¬ 
nalisten und des Politikers 
Karl Marx und das grosse 
Talent seiner Fiau Lilli 
machten aber aus dieser Zei¬ 
tung mehr als ein Informa 
tionsorgan für Juden oder i 
verzweifelte Juden, denen sie 
einen Halt boten. Sie schu¬ 
fen eine Zeitung, die zu¬ 
gleich von der desorientier¬ 
ten deutschen Umwelt und 
später von der neuen deut¬ 
schen Republik beachtet wor¬ 
den ist und einen wichtigen 
Einfluss auf die öffentliche 
Meinung in der Bundesrepu¬ 
blik ausgeübt hat 

Die Wertschä tzung, deren 
sich diese Zeitung in deut¬ 
schen Kreisen erfreut, die 
Beachtung, die sie in der 
jüdischen Welt gefunden 
hat, ihre Stimme für den 
Staat Israel und die Inter¬ 
essen des jüdischen Volkes 
haben die Allgemeine zu ei¬ 
nem wichtigen Organ und 
Bestandteil des zeitgen össi- 
sehen indischen Lebens ge¬ 
macht. 

Journalist Marx 

Persönliche Freundschaf- 
ten zwischen Gleichgesinn¬ 
ten sind nicht selten; sie 
sind eine .normale' Erschei¬ 
nung. Persönliche Freund¬ 
schaften zwischen Menschen 
verschiedener Gesinnung, Le. 
bensanschauung und politi¬ 
scher Ansichten sind selten 
Ohne zu werten, möchte ich 
meinen, dass sie wertvoller 
sind als bei üebereinstim- 


mung persönlicher Gef ü nie 
und sachlicher Auffassungen. 

Die Jüdische Wochenschau 
und ihr Herausgeber vertre¬ 
ten sehr häufig ganz anoe- 
re Ansichten als die Allge¬ 
meine und Freund Marx. 
Aber das war immer so und 
hat eigentlich niemals den 
persönlichen Bindungen ei¬ 
nen Abbruch getan 4 nd das 
war gut. In einer schweren 
Zeit leinten wir uns kennen 
bei der Zweiten Weltkonfe¬ 
renz des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses in Montreux (1948 
Die Turbulenz der Nach¬ 
kriegszeit hatte sich noch 
nicht gelegt. Alles war noch 
im Werden. Viele derjenigen, 
die damals die Juden aus 
Deutschland vertraten, sind 
längst anderswo. Die meisten 
DP’s haben Deutschland ver 
lassen. Norbert Wollheim, der 
Freund aus dem anderen La¬ 
ger der Jugendbewegung 
mutiger Vorkämpfer für jü¬ 
disches Recht, lebt in den 
USA, Josef Rosensaft, der 
kleine tapfere Chef der Ju 
den im KZ Bergen Belsen, 
ein Mann von grosser Uner¬ 
schrockenheit, lebt in Israel. 
Der ehemalige bayerische 
Kommissar Auerbach, eine 
schillernde Persönlichkeit 
und Mischung von Charakter 
und Schwäche, lebt nicht 
mehr, ein Spätopfer der Ver¬ 
folgungen, und so viele an¬ 
dere. die ich damals traf 
wiedersah oder kennen ;ern 
te. 

Und dann war dort ein 
Karl Marx, noch jung, sehr 
lebhaft, zurückhaltend, die 
deutsche Position bejahend 
als solcher damals eigentlich 
ein Einzelgänger. Auch er 
war Erscheinungen wie den 
damaligen jüdischen Kom¬ 
missaren im Grunde genom¬ 
men skeptisch gegenüber In 
Montreux w r aren zwei er 
schienen. Auerbach aus 
München und Eppstein aus 
Frankfurt; ob es mehr gab, 
erinnere ich mich nicht. 

Marx sah seine Verpflich¬ 
tung und Chance, dort in 
Deutschland zu bleiben und 
.auszuhalten', wie er sich 
ausdrückte. Er sah seine 
Aufgabe darin, eine jüdische 
Position in Deutschland zu 
verteidigen; für ihn war das 
kein Tdeal. sondern die Er 
füllung einer de facto vor¬ 
handenen Pflicht. 

Aus dieser Sicht entstehen 
die Meinungsverschiedenhei¬ 
ten. die auch noch heute bei 
allem gegenseitigen Ver 
ständnis der Standpunkte 
vorhanden sind. 

Anerkennungen 

Die Bemühungen Marxens 
um die jüdische Position in 
Deutschland, um die Bezie¬ 
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hungen zu Israel, um die 
Wiedergutmachung sind nich. 
zu verkennen. Ohne Zweifel 
ist er derjenige der in 
Deutschland lebenden Ju 
den, der nicht nur allein die 
se Erfolge für sich beanspru¬ 
chen kann, sondern der auch 
heute noch die Verbindungen 
zu den entscheidenden Krei¬ 
sen aufrecht erhält onne 
hierbei die Verdienste eini 
ger Funktionäre einschrän¬ 
ken zu wollen. Aber Marx 
hat einmal mehr bewiesen, 
dass der Presse der e.itschei 
dende Einfluss zufällt wenn 
sie richtig geleitet ist. 

Selbstverständlich haben 
die deutsenen Kreise die Pä 
tigkeit Marxens immer hö¬ 
her eingeschätzt als die jüdi 
sehen. Das liegt in der Na¬ 
tur der Sache; der Prophet 
gilt immer mehr acsserhalb 
seines Vaterlandes. In einem 
Ehrenbuch das für Marx 
herausgegeben worden .st 
haben die führenden Männer 
der Bundesrepublik, an ihrer 
Spitze Adenauer, die Person, 
lichkeit von Karl Marx ge- 
würdigt 

Anerkennung kann ein 
Mensch aber auch bei denen 
finden die gegen seine An¬ 
schauungen opponieren, oder 
die nicht in allen politischen 
Frage mit ihm übereinstim¬ 
men. Wir anerkennen die Ge¬ 
radlinigkeit Marxens auch 
dort, wo er irrt. Selbstver¬ 
ständlich hat auch eint: li¬ 
berale, freie Presse die in 
einem Land ohne Zensur ar 
beitet, gewisse Rücksichten 
zu nehmen. Deswegen Kann 
es sein, dass die Meinung des 
Menschen Marx mitunter 
garnicht so weit von der Mei¬ 
nung entfernt ist. die in die¬ 
sen Blättern zum Ausdruck 
kommt, nur kann man dort 
das nicht sagen, was hier zu 
eagen möglich ist. Das ist 
auch für jede andere Presse 
denkbar, keinesfalls nur für 
unsere jüdische Presse zu be- 
rücksichtgen. die sich durch 
Mut und Entschiedenheit im 
allgemeinen auszuzeichnen 
pflegt: vor allem durch den 
Mut zur Unpopularität. 

Wir wollen diesen Glück¬ 
wunsch zum 20jährigen Be¬ 
stehen der Allgemeinen nicht 
zum Anlass einer Diskussion 
nehmen, obwohl auch dies 
nützlich sein könnte. Wh* 
wollen wünschen dass Kar’ 
Marx zusammen mit seiner 
Gattin noch viele Jahre sei¬ 
ne wertvolle Arbeit fortset¬ 
zen kann. 

Tagung der DAIA 

Die DAIA wird vom 21. bis 
24. Mai eine territoriale Kon. 


Die Einheitskampagne teilt mit: 

Die Tisch-Aktion der Einheitskampagne 
an den Sonntagen 15. und 22. Mai 



ist in diesem Jahr CHAJ des Staates 
Israel von besonderer Bedeutung, da 
das persönlicne Erscheinen bei den An¬ 
nahmestellen, die in der Zeit von 10—12 
Uhr bei allen unseren Gemeinden ein¬ 
gerichtet sind, ein Beweis der Solidari¬ 
tät des Gebers mit dem einzigartigen 
Aufbauwerk des jüdischen Staates dar¬ 
stellt. 

JEDER sollte daran denken, dass 
seine spontane Selbstbesteuerung unse¬ 
ren unermüdlichen ehrenamtlichen Mit¬ 
arbeitern ihre Arbeit erleichtert und 
dadurch auch Zeit gewonnen wird, Säu¬ 
mige zu besuchen. 

JEDER sollte auch überlegen, dass 
seine SELBSTBESTEUERUNG eine 
w’ürdige und seinen wirtschaftlichen 
Verhältnissen entsprechende sein sollte, 
da die Einheitskampagne keine Samm 
lung neben anderen — immer wichti¬ 
gen — ist, sondern die finanzielle Mo¬ 


bilisierung des gesamten jüdischen Vol¬ 
kes für eine heilige Aufgabe darstellt. 

JEDER sollte auch wissen, dass Quo¬ 
tenzahlungen viel Arbeit und Unkosten 
verursachen und deshalb seine SELBST¬ 
BESTEUERUNG auf einmal zahlen. 

JEDER sollte dadurch Mitarbeiter 
des Keren Hajessod sein, dasß er seine 
Verwandten und Freunde auf die Not¬ 
wendigkeit einer SELBSTBESTEUE¬ 
RUNG für die Aktion Chaj der Ein¬ 
heitskampagne aufmerksam macht. 

JEDER soll das Bewusstsein haben, 
dass die Menschen, die beauftragt sind 
die Einheitskampagne durchzufühlen, 
in dieser oft undankbaren Arbeit eine 
jüdische Verpflichtung sehen und mit 
Recht erwarten können, dass ALLE, 
aber auch wirklich ALLE in diesem 
Jahr CHAJ eine würdige Antwort auf 
den an sie ergangenen Appell geben. 


vention in Mendoza abhal¬ 
ten. Das umfangreiche Pro¬ 
gramm sieht eine grosse Rei¬ 
he von Referaten und Korn- 
missiunsberatungen vor. U.a. 
werden auf dem Bankett der 
Konvention der Gouverneur 
der Provinz Mendoza, Ing. 
Francisco J. Gabrielli, der 
gewählte neue Gouverneur 
Dr. Emilio Joffre, der Bot¬ 
schaftsrat Israels, Dr. Gefen, 
der Präsident der DAIA u.a. 
das Wort ergreifen. 

Der Rat der israelischen 
Botschaft Dr. Aba Gefen 
w : ird auf der Eröffnungsver¬ 
anstaltung ebenso wie Dr. J. 
Goldenberg, Präsident der 
DAIA. Herzl Gesang Gene¬ 
ralsekretär der DAIA, Grego- 
rio Feingersch. Präsident des 
Waad Hakehillot, u. a. spre- 
chen. 

Das argentinische Haus 

Grosse Propaganda und 
Trommelschlagen haben w’ir 
in den letzten Tage für das 
Argentinisch - Israelische 
Haus miterlebt. Ausseror¬ 
dentlich erfreulich ist das 
Vorhaben, ein solches Haus 
für Argentinien und für Ar¬ 
gentinier in Israel zu errich¬ 
ten. Wenn man sich mit die¬ 
sem Problem aber näher be¬ 
schäftigt, tauchen einige 
Fragen auf, die eine korrek¬ 
te Antwort verlangen Dass 
die leitenden Persönlichkei- 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


Literarische Notizen 


Biblioteca Ciencia e Historia 
de tas Religiones 

dirigida por MARSHALL T. MEYER 

G. STEPHEN SPINKS: Introduccion a la Psicoio. 
gia de lo Religion. 

üEO BAECR: Lc esencia del Judaismo (Wesen 
des ludentums) 

Grandes Epocas e Ideas 
del Pueblo Judio 

l IEJEZKEL KAUFMANN: Lc Epoca biblica 

II. RALPH MARCUS: La Epoca Helenistica 
III GERSON D. COHEN: La Epoca Talmüdica 


IV. ABRAHAH S. HALKIN: La Epoca ludeo- 
Islamica 

V CECIL ROTH: La Epoca Europea 


VI SALO W. BARON: La Epoca Moderne 

Editorial Paldos Buenos Aires 


Preisträger 

Professor Andre Weil vom 
Institut für Fortgeschrittene 
Studien an der Universität 
Princeton (USA), erhielt den 
, Science Price ' der Jeschi 
wa-Universität. 

Monat der jüdischen 
Musik 

Für ein Konzert während 
des ,,Monats der jüdischen 
Musik 1 * in London, in dem 
auch der 15. Jahrestag der 
Gründung der Ben - Uri? 
Kunstgesellschaft begangen 
wird, wurde ein neues Werk 
von Wilfred Josephs in Auf 
trag gegeben, der 1963 den 
ersten Preis der Stadt Mai¬ 
land in einem internationa¬ 
len Wetbewerb erhalten hat 

Englische Anthologie 

Eine englischsprachige An¬ 
thologie der Werke, Aus¬ 
sprüche und Lehren von 
Raw Abraham Kook, erstem 
aschkenasischem Oberrabbi¬ 
ner Israels, wird in Israe’ 
unter Ueberwachung durch 
Zwi Jehuda Kook heraus¬ 
kommen. Man hofft, das 
Werk in zwei Jahren fertig¬ 
zustellen. 

Heimindustrie 

Von den Wizo-Heimindu- 
strien wurden 35 Frauen in 
Kiriat Gat in Bastarbeiten 
ausgebildet und haben im 
letzten Sommer eine grosse 
Bestellung von 4.000 Hüten 
mit 4.000 dazu passenden 
Handtaschen ausgeführt. 

T odesnachricht 

In Kiew starb Abraham 
Kahan. ein sowjetisch-jüdi¬ 
scher Schriftsteller, im Alter 
von 65 Jahren. Der Verstor¬ 
bene stammt aus Berdit- 
schwe. Er hat viele Romane 
geschrieben, die sich mit dem 


Leben in Russland unter 
dem Kommunismus befassen. 
In der Sowjetpresse fand be¬ 
sonders sein Roman gegen 
Hitler, ,.Auf unserer Erde' 4 , 
viel Beachtung. Sein letztes 
Werk befasste sich mit dem 
Beilis-Prozess, dem Ritual¬ 
mordprozess im zaristischen 
Kiew. 

Schachmeister von Israel 

Der 60 Jahre alte Jizchak 
Aloni hat den Titel eines 
Schachmeisters von Israel 
wiedererlangen können, den 
er schon zweimal innehatte. 
Er erhielt 11 Punkte bei 15 
Spielen. Der letztjährige 
Meister, Josef Porat, erreich¬ 
te den vierten Platz mit 9 
Punkten. Auf dem zweiten 
Platz steht der 23jährige 
Schimon Gagan, ein Inge¬ 
nieur, mit 10M> Punkten, ge¬ 
folgt von Rafi Persitz, 31 
Jahre alt, mit 10 Punkten. 

Auszeichnung für 
Peter Weiss 

Der Preis der schwedischen 
sozialdemokratischen Organi¬ 
sationen ,, Arbeiterbildungs¬ 
vereine'* (ABF) für 1965 von 
5 000 Kronen zum Zweck der 
Literaturförderung ist Peter 
Weiss zuerkannt worden. In 
der Motivierung heisst es, 
dass er den Preis für seine 
Beiträge als Kulturjournalist 
und Verfasser kraftvoller 
dramatischer Werke für in¬ 
teressante Themen erhalten 
hat. 

Bia lk arabisch 

Das Institut für asiatische 
und arabische Forschung an 
der Hebräischen Universität 
Jerusalem hat Bialik-Gedich¬ 
te mustergültig ins Arabi¬ 
sche übersetzt. Sie wurden 
vom Dvir-Verlag herausgege¬ 
ben. 


LUACH—(KALENDER) 

Freitag, den 13. Mai 

23. Ijar 

38. Tag im Omer 


Sonnabend, den 14. Mai 

24. Ijar 

Schabbat B HAR - BECHUKOSAI 


Haftara Jeremias, Kap. 16 — 39. Tag im 

Omer 

Sonntag, den 15. Mai 

25. Ijar 

40. Tag im Omer 


Montag, den 16. Mai 

26. Ijar 

41. Tag im Omer 


Dienstag, den 17. Mai 

27. Ijar 

42. Tag im Omer 


Mittwoch, den 18. Mai 

28. Ijar 

43. Tag im Omer 


Donnerstag, den 19. Mai 

29. Ijar 

44. Tag im Omer 


Freitag, den 20. Mai 

1. Siwan 

Rosch Choöesch — 45. Tag im Omer 

Sonnabend, den 21. Mai 

2. Siwan 

Schabbat BAMIDBOR — Haftara Hosea, 

Kap. 2 

46. Tag im Omer 


Sonntag, den 22. Mai 

3. Siwan 

47. Tag im Omer 


Montag, den 23. Mai 

4. Siwan 

48. Tag im Omer 
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Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

ten, soweit sie jedenfalls Ju. 
den sind oder zu den Juden 
geschrieben werden, nicht 
von irgendeiner Instanz er¬ 
nannt oder gewählt wurden, 
dürfte nach unseren Fest¬ 
stellungen nicht bezweifelt 
werden. Auch Herr Tenne¬ 
baum, der Leiter der Touri¬ 
stik, ist keine Instanz, jeden, 
falls keine Instanz des ar¬ 
gentinischen Judentums. 

Der in dieser Angelegen¬ 
heit hervorgetretene Herr Dr. 
Podolsky der noch nicht 
einmal seine Pflicht gegen¬ 
über der Einheitskampagne 
erfüllt hat. ist ebenfalls von 
keiner jüdischen Instanz ge¬ 
wählt worden. Trotzdem 
sprechen alle diese Leute im 
Namen der Juden oder gar 
im Namen Israels. Warum 
eigentlich? 

Wer wird dieses Haus in 
Israel bezahlen? Der Staat 
Israel? Der Staat Argenti¬ 
nien? Die Juden? Welche Ju¬ 
den? Die Kirche? Diese 
Fragen sind bisher unklar. 
Wir halten es für einen Feh¬ 
ler, dass Leute ohne Mandat 
die jüdische Oeffentlichkeit 
kompromittieren. Es gibt 
doch Präzedenzfälle. Das war 
2 ju Zeiten Peröns, als über 
jeifrige und sich sehr wichtig 
vorkommende, im übrigen 
aber durchaus nicht befugte 
Herren versprachen, einen 
Wald zu Ehren des damali¬ 
gen Präsidenten zu pflanzen. 
Natürlich reichten ihre Kräf¬ 
te hierzu nicht aus. Also 
musste die Kollektivität ein- 
upringen, um ,,uns nicht zu 
blamieren*'. Denn schliess 
lieh ging es doch um die Eh¬ 
rung des Präsidenten. Da¬ 
mals lehnten die zentralen 
Instanzen dieses Ansinnen 
ab, die Verantwortung für 
die Schritte Dritter zu über¬ 
nehmen, die ohne rechtzeitig 
sich die Autorisation geben 
zu lassen, Verpflichtungen 
eingegangen sind. Es wäre 
bedauerlich, wenn sich dieses 
traurige Schauspiel wieder¬ 
holen sollte. 

Interessant wäre auch eine 
Antwort auf die Frage, aus 
welchen Gründen die argen- 
tinische Judenheit, repräsen¬ 
tiert vorläufig noch durch 
die DAIA und nicht durch 
eine private Handelsfirma, 
ausgeschaltet worden ist. 
Oder kennt das Touristikbü¬ 
ro Israels die DAIA nicht? 


AMIA-W ahlergebnisse 

Die Ergebnisse der Wahlen für den neuen Vor¬ 
stand der AMIA, die am letzten Sonntag durchgeführt 
worden sind, waren die folgenden: 

Stimmen 

Liste 1: Religiöser Block — Agudat Jisrael 418 
Liste 2: Föderation liberaler Zionisten ... 1.929 

Liste 3: Revisionisten (Cherut) . 761 

Liste 4: Mapam — Haschomer Hazair. 1.334 

Liste 5: Misrachi — Hapoel Hamisrachi ... 928 

Liste 6: Zentraleuropäischer Sektor . 508 

Liste 7: Sozialistischer Block (Bund) . 567 

Liste 8: Mapai — Achduth Awoda . 6.201 

Es mussten 15 stimmen annulliert werden, wäh¬ 
rend 40 Wähler weisse Stimmzettel abgegeben haben. 

Nach dem vorliegenden Ergebnis erhalten die li¬ 
sten die folgende Anzahl von Repräsentanten: 

Liste 1: 3 Vertreter Liste 5: 10 Vertreter 

Liste 2: 14 „ Liste 6: 3 

Liste 3: 5 „ Liste 7: 4 „ 

Liste 4: 10 „ Liste 8: 44 

Eine Analyse dieser Wahlen wird in der nächsten 
Ausgabe der Jüdischen Wochenschau veröffentlicht 
werden. — 



Man sollte vorsichtiger 
sein, wenn der Oeffentlich¬ 
keit grosse Projekte präsen¬ 
tiert werden, wenn die betei¬ 
ligten jüdischen Stellen nicht 
vorher genau wissen, ob und 
wie die Planung und Reali 
sierung ermöglicht werden 
kann. — 

Sitzung der Centra 

Am vergangenen Sonntag 
trat die Executive der CEN¬ 
TRA zu einer Sitzung in 
Montevideo zusammen, auf 
der eine Reihe wichtiger Fra¬ 
gen behandelt wurden. In 
diesem Jahre wird das zehn¬ 
jährige Jubiläum der CEN¬ 
TRA begangen werden. Der 
Kongress würd in Montevi¬ 
deo abgehalten. Planung und 
Vorbereitung des Kongresses 
bildeten einen der Punkte 
der Tagesordnung. 

Auf Initiative der Centra 
wird der Nobelpreisträger 
Professor Dr. Konrad Bloch 
einige südamerikanische Län¬ 
der besuchen, wo er an Uni 
versitäten Vorträge halten 
soll. Centra Montevideo und 
Buenos Aires planen beson¬ 
dere Empfänge für den Eh¬ 
rengast in unserem Kreise. 

Berichte über die erfolg¬ 
reiche Jugendarbeit und die 
Jugendseminare sowie Fra¬ 
gen des Rabbinerseminars 
standen ebenfalls auf der Ta 
gesordnung. Abschliessend 
wurden einige finanzielle 


Neuerscheinungen des Verlages 

„OLAMENU“ 

in TEL AVIV. POB 3002, ISRAEL 

Dr. E. J. GOERLICH (Wien): RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—. 

Prof Dr. HARRT ZOHN (Waitham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei- 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD 
Abonnement nur ganzjährig $ 8 50. 

DEMNAECHST EtRSCHETNT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORV OF THE JEWS IN AUSTRIA" Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache. Heraus- 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. Er. 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — n. Band Slowakei und Karpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 


Probleme besprochen. An der 
Sitzung namen Executivmit- 
glieder aus Buenos Aires und 
San Paolo teil. — 

Coronel Raz in 
Buenos Aires 

Zur Zeit hält sich der 
Oberst Arie RAZ, der mili¬ 
tärische Dekan des Präsiden, 
ten Israels, in Buenos Aires 
auf. Wie mitgeteilt wurde, 
steht dieser Besuch mit der 
bevorstehenden Reise des 
Präsidenten Salman Shazar 
in Zusammenhang, der zu 
einem Staatsbesuch von Prä¬ 
sident Dr. Ulia eingeladen 
worden ist. 

Minister Sapir 

Der israelische Finanzmi¬ 
nister Pinc-has Sapir wird zu 
einem kurzen Besuch heute 
in Buenos Aires eintreffen. 
Der Aufenthalt des Ministers 
Sapir ist auf wenige Tage 
beschränkt. 


Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges sah sich die jüdische Bevölkerung von F.rez 
Israel durch die Politik des britischen Premierministers Ernesi Bevin erneut um ihre 
Hoffnungen betrogen. Die zionistischen Führer begannen, mithilfe der Hagana, die 
,»illegale'' Einwanderung durch zu führen, bei der der Palmach eine entscheidende Fol¬ 
ie spielte und der die öffentliche Weltmeinung ihre Unterstüzung lieh. Gerade in die- 
* £n Tagen begehen wir den 25. Jahrestag der Gründung des Palmach. — Auf dem Bild 
sind illegale Einwanderer zu sehen, darunter Frauen und Kinder, die von 
britischen Truppen in die Lager in Zypern geführt werden. 


den 


Stabilitaet vorausgesagt 


Das verlangsamte Tempo 
der Wirtschaftsaktivität, das 
schon im Jahre 1965 bemerk¬ 
bar war, wird auch im Jah¬ 
re 1966 andauern. 

Dies ist eine der Schluss- 
folgerungen der massgeben¬ 
den Wirtschaftler der Regie¬ 
rung, welche im „National- 
Budget'' für 1966 ihren Aus¬ 
druck fand. 

Das National.Budget wird 
alljährlich von drei Gremien 
— dem Finanzministerium, 
der dem Amt des Minister¬ 
präsidenten unterstehenden 
Planungsbehörde und der 
Abteilung für Wirtschafts¬ 
ordnung der Staatsbank ge¬ 
meinsam veröffentlicht. 


Scho lern Aleichem-Ehrung 


Der IFT brachte anlässlich 
von Scholem Aleichems 50. 
Todestag seine Komödie „De- 
stinos Errantes“ heraus von 
Fabio Rejes und Ignacio Fin¬ 
der mit Geschick in eine 
Operette in spanischer Spra¬ 
che umgewandelt. Ignacio 
Finder stellte auch aus 
schönsten jüdischen Volks¬ 
liedern (leider gehörte auch 
das Nazi-Lied von der Lore 
dazu) eine sehr eingängige 
Musik zusammen. 

Die Autoren setzten das 
Werk höchst wirksam in Sze¬ 
ne. Dabei wurden sie von der 
präzis arbeitenden Ballett- 
Meisterin Laura Yusem gut 
unterstützt. Ueber alles Loh 
erhaben ist das Bühnenbild 
von Guillermo de la Torre 
Aesthetisch schön vereinte es 
geschickt die vielen Orte des 
Geschehens, sodass das Spiel 
flott und pausenlos abrollen 
konnte. Damit waren alle 
Vorbedingungen für einen 
heiteren, angenehm packen¬ 
den Theaterabend gegeben, 
bei dem auch Scholem Alei- 
chem nicht gar zu kurz kam. 

Schauspielerisch stand Ig¬ 
nacio Finder, der mit seiner 
weichen angenehmen Stim¬ 
me neben den spanischen 
auch einige jddische Lieder 
vortrug, an erster Stelle Ein 
Kabinettsstück bot Tino Pas- 
cali, der als Rebbe mit tie¬ 
fem Gefühl (auf spanisch) 
,,Aufm Prepetschik“ sang 
und in anderer Maske sogar 


unverkennbar einen lustigen 
komischen Polterer auf die 
Beine stellte. Scholem Alei. 
chems Schauspielertruppe 
fand würdige Vertreter: 
Ethel Agistino, Regina Keil, 
Samuel Heilman, ein guter 
Sänger und wirksamer Ko¬ 
miker, und Leopoldo Verona, 
der nicht, -wie es die Rolle 
vorschreibt, der beste jiddi 
sehe Mime ist, aber einen 
wohlklingenden tiefen Bari¬ 
ton besitzt. Das Liebespaar 
wurde dargestellt von Nestor 
Hugo Rivas, der sehr gut 
aussieht, und Cecilia Thu- 
mim, einer viel versprechen¬ 
den blutjungen Naiven mit 
schönen Mitteln. Alle ande¬ 
ren müssen sich mit einem 
Gesamtlob begnügen. 

Das Publikum ging begei¬ 
stert mit und spendete am 
Schluss so reichen Beifall, 
dass der IFT für einige Mo¬ 
nate von Repertoire-Sorgen 
befreit sein dürfte, was man 
dem rührigen, leider finan¬ 
ziell notleidenden Theater 
nur wünschen kann. 

Dr. Karl Kost 


Jeschiwa 

Rio de Janeiro. — In Pe- 
tropolis wird die Errichtung 
einer Jeschiwa die auch 
weltliche Schulung ermög¬ 
licht, geplant. Man hofft, 
auch Jugendliche aus nicht¬ 
orthodoxen Kreisen heranzu¬ 
ziehen. 


Im Laufe des Jahres 1966 
wird, dieser Prognose nach, 
die Bevölkerung Israels ge¬ 
nau so wie im Jahre 1965 um 
nur 2,9 Prozent ansteigen, 
während sich der Zuwachs 
im Jahre 1964 auf 3,9 Pro¬ 
zent belief. 

Der Umfang der Investi¬ 
tionen wird im Jahre 1966 in 
den Grenzen des Jahres 1965 1 
verbleiben. 

Der öffentliche Verbrauch 
wird ca. 10 Prozent anstei- | 
gen, während der private zu¬ 
rückgehen soll. 

Die Wirtschaftler der Re- ! 
gierung glauben, dass im 
Jahre 1966 Israels Zahlungs¬ 
bilanz sich weder verschlech¬ 
tern noch verbessern, son¬ 
dern stabil bleiben w T ird. Der 
Ueberschuss der Einfuhr im 
Verhältnis zur Ausfuhr wird 
485 Millionen Dollar betra¬ 
gen, verglichen mit 490 Mil¬ 
lionen Dollar im Jahre 1965, 
536 Millionen Dollar im Jah¬ 
re 1964 und 404 Millionen 
Dollar im Jahre 1963. Die 
Ausfuhr von Waren und 
Dienstleistungen dürfte, die¬ 
ser Prognose nach, um 100 
Millionen Dollar, die Ein¬ 
fuhr von Waren und Dienst 
leistungen hingegen um 9C 
Millionen Dollar ansteigen. 
Diese Voraussage stützt sich 
auf die Annahme, dass die 
Steigerung der Einfuhr in¬ 
folge der verringerten Stei¬ 
gerung im Umfang von In¬ 
vestitionen und des Privat- 
Verbrauchs und mit Rück¬ 
sicht auf die unveränderten 
Waren und Rohmaterialien¬ 
bestände gedrosselt werden 
kann. 

Im Jahre 1966 wird eine 
Senkung von 45 Millionen 
Dollar in der Kapitaleinfuhr 
eintreten, hauptsächlich aus 
Gründen gesteigerter Schul¬ 
dentilgung und infolge der 
beendeten Abwicklung des 
Reparations-Abkommens mit 
Deutschland. 

Die Devisenreserven des 
Staates dürften bei Jahres¬ 


ablauf um annähernd 20 Mil¬ 
lionen Dollar höher sein, als 
zu Beginn des Jahres. 

Das Nationaleinkommen 
wird sich im Laufe des Jah¬ 
res auf 9 802 Millionen TL 
belaufen, was einem per ca- 
pita-Einkommen von 3,706 IL 
entspricht. 

Der Durchschnittslohn wird 
um ca. 15 Prozent ansteigen, 
wovon die Hälfte Teuerungs- 
Zulagen zuzuschreiben ist. 

In Beantwortung auf Fra¬ 
gen von Pressevertretern 
sagten die Wirtschaftler der 
Staatsbank und der Pla¬ 
nungsbehörde, dass die Preis- 
ver teuer un gen, die infolge 
der letzten Steuererhöhun¬ 
gen auf dem Gebiet des Ver¬ 
kehrswesens, etc. eintreten 
werden, den Konsumenten¬ 
index im laufenden Jahre 
um höchstens 2—3 Punkte 
beeinflussen dürften. Bei den 
Preiserhöhungen sind bereits 
auch die wahrscheinliche Er¬ 
höhung der Strompreise, so¬ 
wie die Erhöhung der Post¬ 
tarife um durchschnittlich 
| 20 Prozent mit einberechnet. 
Auch wirkt sich bei den be¬ 
rechneten Verteuerungen in 
der Prognose schon die dra¬ 
stische Reduzierung der Sub- 
sidien für die Landwirtschaft 
mit den dadurch ausgelösten 
Preiserhöhungen aus. 

Die Wirtschaftsexperten ga¬ 
ben zu, dass sich das Nomi¬ 
naleinkommen der* Angestell¬ 
ten im öffentlichen Dienst 
im Laufe des Jahres 1965 um 
24 Prozent erhöhte — davon 
um 11 Prozent infolge der 
Aufbesserungen des Grund¬ 
lohnes und um weitere 13 
Prozent infolge retroaktiver 
Nachzahlungen. Die nomina¬ 
len Lohnerhöhungen in der 
Wirtschaft als solche betru- 
gen pro Arbeitnehmer durch¬ 
schnittlich 14 Prozent ohne 
— oder 17 Prozent ein¬ 
schliesslich der Teuerungszu¬ 
lagen. 

Haim Mass 


JUAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 
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BLANCO ENSALADA 1648 


DEIN HOBBY 
DEINE SPARKASSE 

Israel-Briefmarken 

Beratung durch: 

STAMPS CENTER 

84 Allenby Rd. — TEL AVIV — P.O.B. 4444 
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Gemeinde n und Vereine 


A4» XXvn. * N» ?I 8 T 


NUEVA (OMÜHIDAO ISRAELITA 

Rabino Hanna Harf y. E. 73*3180 

Sinagoga ( haim Weizmann ARCOS £319 

Secretaria: ARCOS 2319 - T. 5. 73-0281 y 76-690« 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-S YN AGOGE : 
Täglicher Gottesdienst; 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage: 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos 

B’HAR B'CHUKOSSAI 
Freitagabend: 19 Uhr, An¬ 
sprache. 

Sonnabend vormittags: 9 
Bar Mizwoh Jorge Marce¬ 
lo Steppacher. 

Rausch Chaudesch - Ben- 
sehen 

Minchah: 17 Uhr 15 
Ausgang: 17 Uhr 40 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich, sich bei 
teingetretenen ISterbefällen 
mit Herrn Rabb. Harf — 73 - 
3180 — oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — in Verbindung 
setzen zu wollen. 

Kulturarbeit der Ge¬ 
meinde, gemeinsam 
mit Bet Israel: 

Der zweite Vortrag im 
Rahmen der Vortragsreihe 
,,Die Bibel und der moderne 
Jude“ findet am kommenden 
Mittwoch, den 18. Mai, um 
21 Uhr im Gemeindehaus Ar- 
cos 2319 statt. Wir erwarten 
die rege Beteiligung und Mit¬ 
arbeit unserer Mitglieder und 
Freunde an diesem Abend, 
um den Ausführungen des 
Referenten, Herrn Rabbiner 
Paul Hirsch, mit Aufmerk¬ 
samkeit und Anteilnahme zu 
folgen. 

Einheitskampagne — 
Tischaktion: 

Wir bitten unsere Mitglie¬ 
der und Freunde, die ihre 
Selbstbesteuerung für die 
Einheitskampagne durch un¬ 
sere Gemeinde leisten, die 
Arbeit unserer ehrenamtli¬ 
chen Mitarbeiter dadurch zu 
unterstützen, dass sie nicht 
auf Besuche in ihren Woh¬ 
nungen warten, sondern 
spontan bei der Tischaktion 
zu erscheinen, die an den 
Sonntagen 15. und 22. Mai 
von 10 bis 12 Uhr auch in un¬ 
serem Gemeindehaus, Arcos 
2319, durchgeführt wird. 

Circulo Weekend: 

Wir teilen unseren Mitglie¬ 
dern mit, dass aus techni¬ 
schen Gründen der Week¬ 


endplatz bis zum 29. Mai ge¬ 
schlossen ist. 

Villa Ballester: 

Wir weisen unsere Mit¬ 
glieder und Freunde bereits 
heute darauf hin, dass wir 
am Dienstag, den 24. Mai, 
um 21 Uhr einen Schawuoth- 
Gottesdienst mit anschlie¬ 
ssendem „Lernen** durchfüh¬ 
ren werden; der Gottesdienst 
am Mittwoch, den 25. Mai, 
wird um 9 Uhr 30 beginnen 
— die Predigt wird in spa¬ 
nischer Sprache gehalten 
werden. 

Gemeinsamer Teenach¬ 
mittag der Frauen¬ 
gruppe: 

Am kommenden Mittwoch, 
den 18. Mai, findet um 16 
Uhr im Gemeindehaus von 
Bet Israel, Cramer 2060—70 
ein gemeinsamer Teenach¬ 
mittag der Frauengruppen 
der Gemeinden Bet Israel 
Culto Israelita de Belgrano 
und Nueva Comunidad Israe 
lita statt, zu dem wir auch 
an dieser Stelle herzlich 
einladen und um zahlreiches 
Erscheinen bitten. Im Laufe 
des Programms, das sorgfäl¬ 
tig vorbereitet ist, wird die 
Jugendgruppe von Bet Israel 
„Das jüdische Jahr in le¬ 
benden Bildern“ darstellen. 

Gottesdienste 
Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. — Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Her Siegfried van 
Geldern. Zu erreichen unter 
T. E. 73-7625 und 73-0281. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel.: 73 8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBOT B’HAR-BE- 
CHUKOSAI. 13.—14. Mai: 

Freitagnachmittag* Min- 
cha 18 Uhr 30. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengotteß- 
dienst 8 Uhr 30. 

FRAUEN GRUPPE: 

Am Mittwoch, den 18. Mai, 
um 16 Uhr in Cramer 2070 
Gemeinschaftstee Bet Israel, 


Asoriariön Filanfröpica Israelita 

Wohltaetigkeitsfest 

IM SAVOY HOTEL (Callao Eck© Cangallo) 

SONNABEND, DEN 25. JUN11966 

2 Orchester — Modenschau Martin Altberg — 
Rifa — Bar — Tanz — Abendessen um 21 Uhr 

EINTRITTSKARTEN: CANGALLO 1479 1. Stock 
Tel.: 40-9535 und 40-4900 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. Si 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


NCI, Vidal, mit Vorführun¬ 
gen der Schulkinder. Anmel¬ 
dungen im Sekretariat erbe¬ 
ten. 

TREFFPUNKT: 

Am Sonntag, den 15. Mai, 
ist unser Treffpunkt aus 
technischen Gründen ge¬ 
schlossen. Sonst Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag, Sonn¬ 
abend nach Schabbataus- 
gang und Sonntags geöffnet 
Reichhaltiges Buffet, Kaffee! 
Kuchen und kalte Platten. 
Ausrichtung von Geburtsta¬ 
gen, Barmizwah und Hoch¬ 
zeiten. 

NEUE TELEFONNUMMER: 

Wir weisen darauf hin 
dass ab 21. Mai unsere neue 
Telefonnummer 78.8922 ist, 
AENDERUNG: 

Unsere Damen treffen sich 
anstatt Donnerstags, von 
nun an Mittwochnachmit¬ 
tags ab 15 Uhr zu praktischer 
Handarbeit oder zu vergnüg¬ 
ter Unterhaltung. 
TISCHAKTION: 

Wir teilen unseren Freun¬ 
den mit, dass an beiden 
Sonntagen, 15. und 22. Mai 
wie in jedem Jahr unsere 
Tisch • Aktion für die Ein¬ 
heitskampagne stattfindet 
Wir erwarten, dass alle Bei¬ 
steuerer ihre Pflicht an die¬ 
sen Tagen gegenüber Israel 
erfüllen. 

DAMENGYMNASTIK: 

Jeden Montagabend von 20 
bis 21 Uhr und Mittwoch vor¬ 
mittag von 9.30—10.30 Uhr 
finden im Gememdehaus die 
Gymnastikkurse unter Lei¬ 
tung von Frau Edith Sielskl 
statt. Auch Nichtmitglieder 
können an diesen Kursen 
teilnehmen. Auskunft im Se¬ 
kretariat. 

PING PONG: 

Jeden Montag ab 21 Uhr. 
SCHACH- UND BRIEF. 
MARKENGRUPPE: 

Trifft sich jeden Don¬ 
nerstagabend im Gemeinde¬ 
haus ab 20 Uhr. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

Schabbos 

B’HAR-B'CHUKAUSAI 
Freitag, den 13. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Samstag, den 14. Mai: 

Schach a ris 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Rasch! Schiur. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 40 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

AS0CIACI0N RELI6I0SA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos 

„BEHAR-BECHUKOSAI“ 

Freitag, den 13. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Samstag, den 14. Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 15 
Raschi Schiur: 16 Uhr 15 
Minchoh: 16 Uhr 45 
Ausgang: 17 Uhr 40 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis: 7 
Uhr 30. Montag bis Freitag, 
Schacharis: 6 Uhr 30 Sonn¬ 
tag bis Donnerstag: Min¬ 
choh: 16 Uhr 50. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Vidal 2049 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft f indefc am Montag, den 
16. Mai, um 16 Uhr statt. 


Technische Hilfe 

New York. — Laut Be¬ 
kanntmachung der Verein¬ 
ten Nationen gemessen heu¬ 
te 22 Länder Israels techni¬ 
sche Hilfe, die von 32 Exper¬ 
ten erteilt wird. Dagegen be¬ 
finden sich in Israel nur 8 
Experten der UN als Berater 
bei verschiedenen Projekten. 
(ITA) 




ARAOZ 2854 

Tel. 71 9059 — 72-2725 

KULTURKOMMISSION: 

Das Ensemble der Deutschen 
Kammerspiele zu Gast 
in der ACIBA 

Wie wir bereits in der ver¬ 
gangenen Woche ankündig¬ 
ten, wird dieses erwählte 
Ensemble, unter Conference 
von Herrn Hans Gerd Kübel, 
uns am Sonnabend, den 21. 
Mai, um 21 Uhr, und Sonn¬ 
tag, den 22. Mai, um 17 Uhr 
„Heitere und besinnliche 
Kammerspielereien’* zu Ge 
hör bringen. Sie werden 
zwei unvergessliche Vorstel¬ 
lungen erleben. 

Vorverkauf im Heim am 
Sonnabend, den 14. Mai, und 
Sonntag, den 15. Mai. von 15 
bis 18 Uhr nur für Mitglie¬ 
der. in der darauffolgenden 
Woche im Sekretariat für 
Gäste. 

BRUDERSCHAFT 

Die Synagogenkommission 
teilt mit, dass am Dienstag 
den 24. Mai, um 20 Uhr 30 
ein Schawuoth-Lernen statt¬ 
findet. 

Der Schawuoth - Gottes¬ 
dienst findet am Mittwoch, 
den 25. Mai, um 19 Uhr, mit 
Predigt. Chor und Seelen, 
feier statt. Wir rechnen mit 
grosser Beteiligung unserer 
Mitglieder und Freunde. 

GYMNASTIK: 

Wir wiederholen, dass die 
Gymnastik - Stunden, unter 
der bewährten Leitung von 
Frau Edith Hammerschlag, 
bereits erfolgreich begon¬ 
nen haben. — Jeden Mitt¬ 
woch Abend von 19.30 bis 
20.15 Uhr. Anschliessend 
kann Ping Pong gespielt 
werden. Die Herren turnen 
von 20.30 Uhr und spielen 
mit grosser Begeisterung 
Volley Ball unter Leitung des 
bekannten Sportlehrers Leon 
Lang. Wir erwarten auch 
Sie! 

TENNIS: 

Unser Torneo a la Ameri- 
cana wird erst am 22. Mai 
beginnen. Anmeldungen neh¬ 
men wir noch bis zum 15. 
Mai entgegen. Allen Spielern 
teilen wir hiermit mit, dass 
an den Sonntagen, an denen 
die Turniere stattfinden, den 
nicht teilnehmenden Spie¬ 
lern keine Plätze zur Ver¬ 
fügung stehen. Nur diejeni¬ 
gen, die mit dem Lehrer spie¬ 
len, haben ihren Turnus auf 
Platz Nr. 3 reserviert. Er¬ 
freulicherweise konnten wir 


feststellen, dass die Nachfra¬ 
ge nach Trainierstunden von 
Sonntag zu Sonntag grösser 
wird und der Lehrer voll be¬ 
schäftigt ist. Hoffentlich ma¬ 
chen sich schon bald Fort¬ 
schritte bei unseren Schü¬ 
lern bemerkbar, 

BANFIELD; 

Die Sommersaison ist be¬ 
endet, aber Sonntag für 
Sonntag kommen unsere Mit. 
glieder auf unseren Wochen- 
endplatz, um sich zu erholen. 
Wie alle Besucher in den letz¬ 
ten Wochen sicherlich be¬ 
merkt haben, ist der Platz 
im besten Zustand und wir 
haben auch für die kälteren 
Sonntage alle Vorsorge ge¬ 
troffen. Die Zimmer sind 
.wohnlich* gemacht, das Re¬ 
staurant kann ganz geschlos¬ 
sen werden, Gasöfen wurden 
angeschafft, sodass wir in 
den späteren Nachmittags¬ 
stunden, wenn es schon küh¬ 
ler ist, noch würfeln, spie¬ 
len und gemütlich beisam¬ 
men bleiben können. Wir er¬ 
warten in Zukunft auch alle 
diejenigen, die nicht nu_ 
Sport treiben, denn einen 
Sonntag in Banfield zu ver¬ 
bringen. lohnt sich! 

HEIMKOMMISSION: 

Für Festlichkeiten vermie¬ 
ten wir an bestimmten Ta¬ 
gen unseren grossen Saal. ln- 
teressenten bitten wir, sich 
mit der Heimkommission in 
Verbindung zu setzen 
UNSER JUGENDDEPAR¬ 
TEMENT TEILT MIT: 

Das beste Inserat. Die ein¬ 
zige Propaganda. Am 28. Mai 
die „VTP’S“ in der ACIBA. 
Haltet uns und Euch diesen 
Tag frei. 

Wir insistieren, dass wir 
am 20. Mai um 10 Uhr 30 ein 
Treffen haben. Niemand darf 
fehlen. Denkt an die Buch¬ 
staben CJS. 

Am 22. Mai haben wir Be¬ 
such. Die uns befreundete 
Jugendgruppe von Lamrotb 
Hakol wird uns in Banfield 
besuchen. 

Mit grossem Erfolg werden 
die Turniere in Tischtennis 
ausgetragen. Schon bald 
werden wir die Teilnehmer 
der Vorschlussrunde kennen. 
Kategorie „Federados*’ spielt 
am Montag und Donnerstag, 
die anderen jeden Freitag 
nach den kulturellen Aktivi- 


Sefardische Synagoge 

Marseille. — In Marseilte 
wurde die erste algeriach-tu- 
nesische Synagoge der „Com- 
munaute Isra6lite Sephareu 
dite“ eingeweiht. Sie wurd^ 
mit Mitteln geschaffen, die 
örtlich und zum grossen Teil 
von Flüchtlingen, die nach 
1961 kamen, aufgebracht 
wurden. Das Gebäude, ein 
früheres Theater, wurde von 
der Stadt zur Verfügung ge¬ 
stellt. 

täten der verschiedenen 
Gruppen. 

Wir sind auf der Suche 
nach einer Theatergruppe. 
Dies ist in Wirklichkeit nur 
ein Slogan, denn wir haben 
bereits eine Gruppe, die sich 
dreimal pro Woohe trifft und 
arbeitet Informationen er¬ 
teilt Andy Feldmann. 
Hebräischer Kurs: 

Es werden nur noch weni¬ 
ge Einschreiben für den er¬ 
sten Kurs angenommen. 
Sollten mehr Interessenten 
vorhanden sein, werden wir 
mit einem zweiten Parallel- 
kurs beginnen, da sich für 
den ersten Kurs schon mehr 
als 20 Personen gemeldet ha¬ 
ben. 

SCHACH: 

Jeden Dienstag um 20 Uhr 
30 treffen sich die Liebhaber 
dieses Sportes. Es können 
nicht nur diejenigen, die 
spielen wollen, sondern auch 
diejenigen, die lernen wol¬ 
len, kommen. 
ARBEITSEINTEILUNG 
IM GYMNASIUM: 

Montag: Tischtennis ah 19 
Uhr 30. 

Dienstag: Gymnastik für 
Jungens von 19.30 20.4b Uhr 
Gymnastik oder Fussball von 
20.50 bis 22 Uhr. 

Mittwoch: Gymnastik für 
Mädchen von 18.30 bis >9 30 
Uhr. Gymnastik für Damen 
von 19.30 bis 20.30 Uhr. Gym¬ 
nastik für Herren von 20.30 
bis 22 Uhr. 

Donnerstag: Gymnastik 

für Jungen von 19.30 bis 20.30 
Uhr; Gymnastik oder Fuss- 
bali von 20.35 bis 21.45 Uhr. 
TREFFEN DER VER. 
SCHIEDENEN GRUPPEN: 

Jeden Freitag ab 19 Uhr 
„Cadetes“, ab 19.45 Uhr „In¬ 
termedios“. Jeden Sonnabend 
ab 15 Uhr 30 .Menores *, ab 
15.30 Uhr „Infantiles“. 


SEKRET AERIN 

perfekt englisch und spanisch, Kenntnisse in 
jiddisch oder hebraeisch, gesucht. 

ANTWORT AN: CASILLA DE CORREO 2834, 
Correo Central. 


WH BITTEN 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faefligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen iu wellen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 


LA SEMANA ISRAELITA 
tMeyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Omeo den 
Betrag von m$n .» .. aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N* B.: Wir bitten Einrab!’in«*^n 
richtet an; LA SEMANA ISRAE¬ 
LIT A. - 


in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 

Jahr 1965: 


m/n 500. 
I, u. 2. Quartal 1966: m/n 350. 
Jahr 1966: ^ m/n 700, 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe- 
hung des Abono-Preises wegen der 
Steigerung aller Druckkosten vorbe* 
halten. — 

___"■ (Nicht gewünschte Zahlung 

bitte ausstreichen) 
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Der philatelisehe Dienst des israelischen Postrainisteriums 
bekannt, dass am 20. April anlässlich des diesjährigen 
Unabhängigkeiistages eine neue Markenserie in den Werten 
0,12, 0,30 und 0,80 IL erschienen ist. Die Marken wurden 
nach einem Entwurf von E. Weishof bei E. Lewin-Epstein 
Ltd. vielfarbig im fotolithographischen Verfahren gedruckt. 


fCäy£tn£T 
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cotriITE CkMrtOtUKOPlfid 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695 , 48-5683 


ES Sr. Defcbs reimte 25 

Jerusalem. — El Sr. Ernes- 
to Debbß, Supervisor del Dis- 
«trito Los Angeles, Califor¬ 
nia, <juien tiene su bosque- 
eillo plantado en el Bosques 
de La Paz John F. Kennedy, 
ha remitido a sus numerosos 
amigos en Los Angeles 25.000 
tarjetas de salutaciqn desde 
Israel. 

El Sr, Debbs es un recono- 
ekjk) simpatizante del Estado 


.000 tarjetas de Israel 

de Israel y un entusiasta par- 
tidario de las labores del 
Fondo. Siendo cristiano, fun- 
dö, hace anos, el Comite 
Cristiano - Americano para 
palestina, promoviendo los 
intereses del joven Estado de 
Israel en circulos no-judios 
existentes en los Estados Uni- 
dos. El bosquecillo en el Bos- 
que Kennedy es y serä signo 
viviente dei reconocimiento 
k su obra sionista. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Anlässlich der Hochzeit 
von Herrn Juli© A. Allami 
mit Frl Marga Nordhäuser 

wrde durch die Mitarbeit 
von Juanita und Ldliana Ja¬ 
kob die Summer von 5.900.— 
Pesos gewimmelt; auf den 
Namen der Neuvermählten 
■werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. 

Anlässlich der Vermählung 
von Frl. Beatm Gruenebaum 
mit Herrn Aaron Danowicz 
wurde von Frl. Norma Grue¬ 
nebaum der Betrag von 5.000 
Pesos für den KKL gesam¬ 
melt; auf den Namen des 
jungen Paares werden Bäu¬ 
me gepflanzt. 

Anlässlich der Barmizwah- 
feier von Ricardo Daniel 
Krieger. Florida, wurden 
durch die Mitarbeit von Ma¬ 
rio Hammersrhlag und Susa- 
na Kriege $ 6.500.— gesam¬ 
melt; Ricardo wird im ,,Se- 
fer Barmizwah“ eingetragen. 

Die Familie Leo Stern, V. 
Ballester, spendete $ 4.000.— 


für die Pflanzung von 20 
Bäumen auf den Namen von 
Herrn Rabbiner Hanns Hart. 

Herr Julio Neumann über¬ 
wies uns anlässlich seines 85. 
Geburtstages $ 3.000.—, wo¬ 
für Bäume auf seinen Na¬ 
men gepflanzt werden. 

Frau E&a Schutz spendete 
anlässlich ihres 80. Geburts¬ 
tages $ 2.000.—, wofür Bäu¬ 
me zum Andenken an ihre 
Tochter, Frau Ruth Katzen- 
stein, geb. Schutz, s. A. ver¬ 
storben in Naharia, Israel, 
gepflanzt werden. 

Frau Federika Jakob spen¬ 
dete anlässlich ihres 75. Ge¬ 
burtstages $ 2.000.—, wofür 
Bäume zum Andenken an ih¬ 
ren Sohn, Walter Jakob s.A., 
gepflanzt werden. 

Das Ehepaar Abraham und 
Heia Bachner spendete 3.000 
Pesos für die Pflanzung von 
Bäumen zum Andenken an 
ihre Tochter Judith s. A. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 


^ Für die so überaus herzliche Anteilnahme 
beim Hinscheiden meiner Frau, 

ROSL ROHR geb. FELDSTEIN 

danke ich auch im Namen meiner Familie al. 
len Freunden und Bekannten sowie der WIZO. 1| 
der NCI. der Frauengruppe NCI und der THG ■ 
sehr herzlich. 




JULIO ROHR 


Ciudad de la Paz 1951 






DANKSAGUNG 

Für die grosse Anteilnahme anlaesslich 
des Ablebens unseres lieben Vaters und Gross¬ 
vaters, Herrn 

GOTTSCHALK WOLFF 

danken wir allen Freunden und Bekannten 

heizlichst. 

ENRIQUE WOLFF und Frau 

EDITH geb. KIEFER 
CLAUDIA und RICARDO 


MESS DAS SEIN? 


Wo immer in Kürschners 
Deutschem Gelehrten-Kalen- 
der (Verlag Walter de Gruy- 
ter Co.. Berlin) ein Name 
mit einem Sternchen verse¬ 
hen erscheint, bedeutet das 
dass vom Träger des Namens 
keine näheren Angaben zu 
erhalte» waren. So kommt 
Hans F. K. Günther lediglich 
mit seinem Namen und dem 
Zusatz ,,Dr phil. Prof.“ vor; 
Angaben über Personalien 
Laufbahn und Veröffentli¬ 
chungen fehlen. 

Von dieser sicher nicht un¬ 
begründeten Einzeiligkeit in 
dem massgebenden deut¬ 
schen Wissenschaftlerlexikon 
stechen die 20 Zeilen, die die 
,,Frankfurter Allgemeine Zei¬ 
tung* dem einstigen geistigen 
Mit-Sehrittmacher des Na¬ 
tionalsozialismus zu dessen 
75. Geburtstag zu widmen 
für nötig hielt, auffallend 
ab. Das Blatt führt aus, 
Günther habe sich „durch 
seine populäre Darstellung 
verschiedener Rassentheo¬ 
rien als Antropologe und So¬ 
ziologe einen Namen ge¬ 
macht“. Nach seinen Anga¬ 
ben sei er kein Nazi gewe¬ 
sen; dabei wird aber darauf 
hingewiesen, dass er auf¬ 
grund seiner Schriften, dar¬ 
unter der 1928 erschienenen 
„Rassenkunde des deutschen 
Volkes“, 1930 von dem dama¬ 
ligen thüringischen Innen¬ 


minister Frick (dem späte¬ 
ren Reichsinnenminister und 
Reichsprotektor von Böhmen 
una Mähren; 1946 hingerich¬ 
tet) zum Professor an der 
Universität Jena gemacht 
worder (er erhielt dort den 
neugeschaffenen Lehrstuhl 
für Sozialanthropologie) 
Nach Kriegsende, so heisst 
es in der F.A.Z weiter, habe 
ihm die Spruchkammer im 
Entnazifizierungs-Verfahren 
das Recht zugebilligt, „wei¬ 
terhin schriftstellerisch tätig 
zu sein“. 

Um sich zu erinnern, wer 
Günther ist oder, richtiger, 
wer er war und was es mit 
ihm auf sich hatte, braucht 
man garnicht zu seinen zahl 
reichen als unwissenschaft¬ 
lich erkannten Büchern mit 
ihren Theorien von der Ver 
schieden Wertigkeit von Men¬ 
schen, Völkern und Rassen 
und mit dem Postulat der 
„Aufnordung“ des deutschen 
Volkes zu greifen. Man lese 
nur nach, wai in dem Offe¬ 
nen Brief stand den vor ge¬ 
nau vierzehn Jahren zahlrei¬ 
che Münchner Publizisten ^ 
Wissenschaftler, Verleger 
und Buchhändler, darunter 
Leonhard Frank. Erich Käst¬ 
ner, Hans Werner Richter. 
Luise Rinser Bruno E. Wer¬ 
ner, Edmund Sch open. Dr. 
Heinrich Wild und Professor 
Dr. Karl Sailer, der Direktor 


Musik in Buenos Aires 


,,LE MARTYRE DE SAINT 
SEBASTIEN* 4 — Teatn» Co¬ 
lon eröffnet Wintersaison 

Das fast fünfstündige in 
französischer Sprache ge¬ 
schriebene Mysterienspiel 
von Gabriele D’Annunzio be¬ 
wegte Claude Debussy, es in 
Töne zu setzen. Die Titelpar¬ 
tie des nunmehr zum szeni¬ 
schen Oratorium gewordenen 
Werks muss von einer Tän¬ 
zerin, die zugleich Rezitato¬ 
rin ist, dargestellt werden. 
Seit ida Rubinstein gab es 
nur wenige Vertrerinnen die¬ 
ses Fachs. In Buenos Aires 
kannte man bisher nur die 
einfache Oratorien-Version, 
die dann und wann geboten 
wurde; öfters erklingen in 
den Konzertsälen die „cinq 
fragments symphoniques“, 
die im Gesamtopus jedoch 
nur einen geringen Platz ein¬ 
nehmen. 

Durch das Engagement 
von Ludmila Tscherina, ei¬ 
ner bezaubernden Tänzerin, 
die auch das stimmliche 
Timbre der romantisch-thea¬ 
tralischen Rezitation ihr ei¬ 
gen nennt, bot als argentini¬ 
sche Erstaufführung das Cö- 
lön das Werk in der Form 
des szenischen Oratoriums, 
wobei der Regisseur Henry 
Doublier — in Personalunion 
hervorragend deklamieren¬ 
der und mimender „EJnpera- 
teur“ — den Rotstift radikal 
walten liess und das Mar¬ 
tyrium“ auf wenig mehr als 
zwei Stunden zusammen¬ 
strich. Die ätherisch-impres¬ 
sionistischen Töne Debus- 
sys, die oft in krassem Ge¬ 
gensatz zum Pathos D ? An- 
nunzios steht, wurden von 
Jacques Pernoo umsichtig, 
aber ohne die notwendigen 
pianissimi und Schattierun¬ 
gen interpretiert; das Colön- 
Orchester hielt sich gut. 

Ludmila Tscherina bot ei¬ 
nen ergreifenden, erschauern 
lassenden „Sebastien“; sie 
ist zur Zeit wohl die einzige 
Künstlerin, die dieser Inter¬ 
pretation ideal gerecht zu 
werden vermag. Während die 
Regie gorssangelegt war und 
Raumwirkungen enormen 
Ausmasses erzeugt^ (Stimm- 
gruppen fanden sich auch in 
den Proszeniumlogen), wirk¬ 
te die Choreographie, wich¬ 
tigstes Hilfsmittel des Gen¬ 
res, in den Händen von Mi- 
lenko Banovitch oberfläch¬ 
lich und uninteressant. Da¬ 
gegen fanden sich alle übri¬ 
gen Solisten weitgehend in 
ihre Rollen und die zu bei¬ 
den Seiten der Bühne po¬ 
stierten verstärkten Chor 


gruppen —die singende unter 
Tullio Boni und die spre¬ 
chende unter Vald Sciama- 
rella — boten stimmlich und 
auch didaktisch perfekte Lei¬ 
stungen. Bühnenbilder und 
Kostüme waren stilvoll und 
Phantasie verratend von Ge¬ 
orges Wakhevitch entworfen. 

Alles in allem: eine glanz¬ 
volle Aufführung mit grosser 
Resonanz im Publikum des¬ 
sen rauschender Beifall vor 
allem Ludmila Tscherina 
galt. 

Curt B. M. Weissstein 


des Anthropologischen Insti 
tuts der Münchner Universi¬ 
tät, an den bayerischen 
Landtag und den Börsenver 
ein des Deutschen Buchhan¬ 
dels richteten, um die Be¬ 
schlagnahme des in dem 
Münchner Verlag J. F. Leh¬ 
mann neuaufgelegten Gün¬ 
ther-Buches „Gattenwahl 
zu verlangen. Die dilettanti- 
sehen Lehren Günthers, der 
erstmals 1922 mit einer 
volkstümlichen Darstellung 
der als unwissenschaftlich er¬ 
kannten Lehren Gobineaus 
und H. St. Chamberlains an 
die Oeffentlichkeit trat, sei¬ 
en von den Nazis für ihre 
verhängnisvolle Politik ver¬ 
wendet worden und hätten 
weite Kreise des deutschen 
Volkes vergiftet. Es sei 


I „nicht nur ein Akt der po¬ 
litischen Klugheit son.fern 
auch der sittlichen Entschei¬ 
dung die deutsche Jugend 
vor dem Gedanken des Ras¬ 
sehasses des unverbesserli¬ 
chen Günther zu schützen“ 
hoben die Unterzeichner des 
Protestes vom Jahre 1952 
hervor. 

Was also soll heute ein 
auch noch so nüchtern se. 
haltener und unscheinbar 
aufgemachter Geburtstaesar- 
tikel einer angesehenen deut¬ 
schen Tageszeitung? Im Ge¬ 
denken an die Opfer des un¬ 
geheuerlichen Rassenwahns, 
an dem der .Rassen-Gun- 
ther“ zumindest geistig nicht 
unschuldig ist wäre es 
menschlich taktvoller und 
politisch gescheiter gewesen 
man würde über den 75 Ge¬ 
burtstag dieses Mannes still¬ 
schweigend hinweggegangen 
sein. 

E. G L. 


D.A.I.A. 

Informa a la Colectividad 


Con motivo de las innumerables consultas re- 
cibidas en relacion a una accion financiera de 
F.U.C.A., la D.A.I.A. se considera en la obliga- 
ciön de informar a sus adherentes y a toda la 
oloectividad, que no realiza ninguna campana 
conjunta y que ünicamente los representantes 
autorizados de la D.A.I.A. recaudan fondos pa¬ 
ra sus fines. 

Quienes son requeridos para contribuir a oiras 
instituciones con parecidos objetivos, deben 
saber que dicho importe no ingresa en la en- 
tidad representativa del ishuv la D.A.I.A., que 
ahora mas que nunca, necesita el apoyo mo¬ 
ral y material de todos. 

Mayo 1966 



18 Jahre Israel bedeuten Leben: CHAJ! 

* 

ZEICHNET SPONTAN 

EINHEITSKAMPAGNE 

an den Sonntagen, den 15. und 22. Mai von 10—12 Uhr 
an den folgenden Stellen: 


Achduth Isroel 
Bet Israel 

Culto Israelita de Belgrano 

Lamroth Hakol 

Nueva Comunidad Israelita 

und im 

Sekretariat des Comite Centroeuropeo, 


Moldes 2449 
Cramer 2070 
Vidal 2049 

Caseros 1450. Florida 
Arcos 2319 

Sanniento 2376, III. 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod> 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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EL EJEMPLArIC b 
en toda ia Repübiica § qj 0 


PUEYRREDON 2190 1* izq. 
T.E. 83 - 2613 
Buenos Aires 


immer neue Verleumdungen 

New York. — Die sowjetische Presse fährt fort. 
Israel als einen aggressiven, koloniaistischen Staat” 
anzugreifen. Die Israelis werden im allgemeinen be¬ 
schrieben, und von der arabischen Bevölkerung in Is- 
iael wird behauptet, dass diese in Armut, Arbeitslosig¬ 
keit und Unwissenheit lebe, während die arabischen 
Nachbarstaaten ..tapfere Kämpfer gegen die zionisti¬ 
schen und reaktionären Intrigen“ genannt werden. 
Dies ist aus einer Reihe sowjetischer Blätter ersicht¬ 
lich. welche kürzlich nach Amerika gelangten, darun¬ 
ter die „Prawda 1 und verschiedene ideologische Zeit¬ 
schriften. sämtlich in russische! Sprache. 

„Prawda druckt eine Rede ab. die der transjor¬ 
danische Delegierte Puad Nasser. Generalsekretär der 
transjordanischen Kommunistischen Partei, auf dem 
kiirzlichen Kommunisten-Kongress hielt. ..Mein Volk“ 
heisst es darin, „ist heute wie alle arabischer Nationen 
den schlimmsten zionistischen und reaktionären Rän¬ 
ken ausgesetzt. Die israelischen Staatsmänner haben 
im Verein mit den Imperialisten, insbesonders mit den 
USA und Westdeutschland Israel in ein Waffenarsenal 
und eine Base für Erpressung und Aggression ge°-en die 
arabischen Völker verwandelt.“ Natürlich erwähnt 
Fuad Nasser weder die verstärkte Militärhilfe der Nord¬ 
amerikaner für Transjordanien und andere Araber¬ 
staaten noch die Ueberfälle der El-Fatach-Banden aui 
Israel, die von tra ns jordanischem Territorium ausge- 
hen. (ITA) 5 


Niemals vergessen 


\ Drohungen aus Syrien 


Verfahren gegen Gestapo-Zentraie 

von ROBERT M. W. KEMPNER 

Dort, wo zur Nazi-Zeit die Gestapo-Zentrale in der 
Prinz-Albrechtstrasse nicht weit vom Potsdamer Bahnhof 
stand, ist heute leeres Feld. Die letzten Trümmer des Ge¬ 
bäudes und der unterirdischen Gefängniskeller in denen 
auch ich einst sass. sind weggeräumt. Auf aufgeschiitteten 
Erdh(igeln haben Arbeiter der Berliner Stadtgärtnerei 
Kürbisse angepflanzt Auf der anderen Seite der frühe¬ 
ren Prinz-Albrechtstrasse ist im Ostsektor das Gebäude 
der Ministerien; die Wachen stehen oben in ihren Schiess- 
scharten, beobachten, was drüben vorgeht. 

Diejenigen, die im Gestapo-Hauptquartier amtierten, 
SS-Sturmbannführer, SS-Sturmführer usw., Nazi-Funk¬ 
tionäre, die über Leben und Tod herrschten, sind jetzc 
Gegenstand eines Mordverfahrens das Generalstaatsan¬ 
walt Günther vom Kammergericht mit seinem Oberstaats¬ 
anwalt Severin und zehn Staatsanwälten gegen die ehe¬ 
maligen Gestapo-Gewaltigen führt. In diesem Verfahren 
soll die Mitwirkung der als Mordtäter oder Gehilfen ver¬ 
dächtigen überprüft werden. Es ist der erste Prozess ge¬ 
gen die Mordzentrale. Weit über tausend SS-Fiihrer die¬ 
ses Reichssicherheitshauptamtes, wie diese Behörde erst 
unter Reinhard Heydrich und später unter Ernst Kalten- 
brunner offiziell hiess, sind bereits namentlich festgestellt. 
Aber bei vielen Hunderten weiss man den Aufenthalt 
nicht. 

Viele der Mord verdächtigen sind namentlich tot. Es 
war nach dem Kriege verhältnismässig leicht, sich auf 
grund von eidesstattlichen Versicherungen von Verwand¬ 
ten und Freunden für tot oder verschollen erklären zu las¬ 
sen. Von dieser Möglichkeit haben weit mehr ehemalige 
SS-Leute Gebrauch gemacht, als von den Giftkapseln, die 
von ihren Vorgesetzten bei dem Zusammenbruch ausgege¬ 
ben worden waren, damit man sich der irdischen Gerech¬ 
tigkeit entziehen könne. Manche der „Toten“ leben im In¬ 
land unter neuen Namen; immer wieder werden sie in ih¬ 
rer Anonymität aufgestöbert. Andere leben im Ausland. 
Dort fühlen sie sich in bestimmten Staaten sicher. Es ist 
zum Beispiel ein reiner Zufall, dass erst durch den Um¬ 
sturz in Ghana der dort tätig gewesene Auschwitz-Arzt 
Dr. Schumann endlich verhaftet wurde. 

Oberstaatsanwalt Severin hat durch sein Team 4.000 
Akten im Staatsarchiv Nürnberg und 73.000 Akten bei ei¬ 
ner Aussenstelle der Gestapo durchkämmen lassen. Meh¬ 
rere Beamten haben auch aus dem Osten wichtiges Ma¬ 
terial beschaffen können. Diese Aktenherbeischaffung von 
den Aussenstellen ist notwendig, weil in der Zentrale selbst 
die wichtigsten Mordbefehle beseitigt wurden. 

Tatsächlich ging von der Prinz-Albrechtstrasse der ge¬ 
samte Vernichtungsfeldzug aus: gegen mehrere Millionen 
Juden, Sozialisten, gegen russische Kriegsgefangene, ge¬ 
gen Zigeuner, gegen Slovenen, gegen katholische Priester 
etc. Jeder Referent sass am Schalthebel der für seine Zu¬ 
ständigkeit geschaffenen Vernichtungsmaschine und lei¬ 
tete die Mordbefehle in die Ghettis. an die Aussenstellen 
im ganzen besetzten Europa, in die Konzentrationslager 
usw. — Wann der Prozess stattfinden wird, lässt sich noch 
nicht übersehen. Ein Teil der Mordtaten ist „biologisch 
verjährt“, wie Generalstaatsanwalt Günther einmal be¬ 
tonte. da unter den Tätern auch eine Anzahl inzwischen 
an Alter und Krankheit selbst gestorben ist. 


Jerusalem. — Der ehema 
lige deutsche Bundeskanzler 
Konrad Adenauer gab Pre¬ 
mierminister Levi Eshkol zu 
verstehen, dass „nichts Gu¬ 
tes heravskommen würde, 
wenn das jüdische Volk auf¬ 
hören werde, den guten Wil¬ 
len der deutschen Nach¬ 
kriegsgeneration anzuerken¬ 
nen“ Diese Erklärung mach¬ 
te er bei einem Bankett, das 
Ministerpräsident Eshkol zu 
seinen Ehren veranstaltete. 


und in Entgegnung auf eine 
Rede, die Eshkol bei dieser 
Gelegenheit hielt. Eshkol sag¬ 
te dem Gast, dass „die Be¬ 
ziehungen zwischen Deutsch¬ 
land und Israel nach der 
Ausrottung der europäischen 
Judenheit durch die Nazis 
nicht normal sein können ‘ 
und fuhr fort: „Wir haben 
nicht vergessen, und niemals 
werden wir die Mordtaten 
vergessen, denen sechs Mil¬ 
lionen unserer Brüder zum 


Paris. — Beamte der neu¬ 
en syrischen Regierurg sind 
überzeugt, dass Israel einen 
Angriff gegen Syrien plant 
wie ,,Le Monde“ berichtet 
Die Zeitung schreibt, Syrien 
sei von dieser Furcht ge¬ 
packt und Damaskus habe ei¬ 
ne Konzentration israeli¬ 
scher Truppen im Gebiet des 
Hule-Sees gemeldet. Der sy¬ 
rische Aussenminister. Dr 
Ibrahim Majos. soll den Bot¬ 
schaftern der USA, Englands. 
Russlands, Frankreichs und 
Rotchines erklärt haben, dass 
er sie auf die „ernsten Fol 
gen“ eines derartigen An¬ 
griffs aufmerksam machen 
muss. 

New York. — „Times“ be¬ 
richtet aus Beirut, dass Sy¬ 
rien anscheinend die Oellej- 
tungen. die durch syrisches 
Gebiet laufen, zu gefährden 
plant, falb die Israelis ihre 
Streitkräfte gegen Syrien be 
wegen oder die neue Linksre¬ 
gierung von der „imperiali¬ 
stischen Reaktion“ bedroht 
sein sollte Der Aussenmini¬ 
ster bat die Diplomaten der 
USA. Englands. Frankreichs, 
der Sowjetunion und Rotchi¬ 
nas in sein Büro. Be ; diesen 
Unterredungen brachte er 
ungefähr folgendes zum 


Opfer fielen. Das jüdische 
Volk erwartet von der deut¬ 
schen Nation, dass sie diese 
Schuld anerkennt, welche sei- 
ne Vergangenheit belastet 
wenn sie wieder in die Fa¬ 
milie der Völker aufgenom¬ 
men werden will.“ Hierzu be¬ 
merkte er noch, dass das von 
Deutschland akzeptierte Ab¬ 
kommen über Zahlungen von 
Entschädigungen „rein sym. 
bolisch war und keineswegs 
die Vergangenheit auslö- 
schen kann“. 

Dr. Adenauer, sichtlich 
peinlich berührt, erwiderte 
dass ..die Nationalsozialisten 
ebenso viele Deutsche wie Ju¬ 
den ermordet haben und er 
wisse, wie schwer es für die 
Juden ist. die Vergangenheit 
zu vergessen' Do^h so füg¬ 
te er hinzu. „Wenn Ihr Ju¬ 
den aufhört, unserer guten 
Willen anzuerkennen. so 
kann nichts Gutes dabei her¬ 
auskommen.“ 

Kurz vor dem Bankett hat¬ 
te Levi Eshkol den Text sei¬ 
ner Rede dem deutschen 
Botschafter Rolf Pauls ge¬ 
zeigt. der ihn gebeten hatte, 
zwei besonders scharfe Sätz^ 
zu streichen. Dies hatte der 
Ministerpräsident getan, und 
doch erregte das was er sag- 
te. den Unwillen des greisen 
Gastes Nach Austausch der 
offiziellen Reden setzten die 
beiden Staatsmänner ihre 
rtfsvussion fort. 

Vor dem Esser, hatte Dr 
Adenauer Premierminister 
Eshkol auf gesucht, und im 
Laufe dieses Gesprächs ver¬ 
sprach er die Bereitschaft 
Westdeutschlands, das jüdi¬ 
sche Volk und Israel zu un¬ 
terstützen Die Unterredung 
im Büro des Ministerpräsi¬ 
denten wurde als herzlich be¬ 
zeichnet Beide Männer un¬ 
terhielten sich ohne Forma¬ 
litäten und ohne Programm 
Dr. Adenauer erwähnte be¬ 
sonders dass Deutschland Is¬ 
raels Bemühungen um enge 
re Beziehungen mit dem Ge¬ 
meinsamen Europamarkt zu 
unterstützen gewillt sei. 

WEITERE BESUCHE 

Inzwischen besuchte Dr 
Adenauer den Gottesdienst 
in der Kirche von Kfar Na- 


Ausdruck: ,,Die imperialisti¬ 
schen Interessen in der gan¬ 
zen Region werden im Falle 
einer »israelischen Provoka¬ 
tion 4 oder irgendeines An¬ 
griffs gegen Syrien vollkom¬ 
men vernichtet werden“. Die 
Nachrichten in den beiruter 
Zeitungen besagen, dass Ma¬ 
jos den Diplomaten erklärt 
habe, dass Syrien im Falle 
einer Bedrohungen seiner 
Regierung oder syrischen Ge¬ 
bietes alle Oelleitungen spren¬ 
gen werde, die durch Syrien 
laufen und Petroleum aus 
Saudi Arabien nach dem li¬ 
banesischen Hafen und aus 
Irak nach dem syrischen Ha¬ 
fen Bantas führen. 

„Times“ erinnert, dass Sy¬ 
rien im Jahre 1956 während 
der Suez-Operation die Oel¬ 
leitungen aus Irak gesprengt 
hat. Die damaskoer Zeitun¬ 
gen berichteten über „ver¬ 
dächtige Konzentrationen“ 
israelischer Truppen an der 
syrischen Grenze mit der Be¬ 
merkung. Syrien werde den 
Sicherheitsrat der UN für die 
Folgen verantwortlich hal¬ 
ten. „Al Baath“, das Organ 
der Baath-Partei, schrieb. 
Syrien beobachtet „die im- 
perialistschen und israeli¬ 
schen Machenschaften“ mit 
Aufmerksamkeit. Da? Blatt 
bezieht sich auf Erklärungen 
von Politikern im „besetzten 
Palästina“, womit es offen 
sichtlich die Erklärung Levi 
Eshkols meint, dass Israel 
Syrien für die Einfälle der 
El Fatach-Saboteure auf is¬ 
raelischem Boden verant¬ 
wortlich macht. 

Zwei grosse damaskoer 
Zeitungen veröffentlichten 
an erster Stelle das „Com- 
munique Nr. 48' der „El Asi- 
fa“, einer arabischen Kom¬ 
mandoeinheit, in dem zwei 
kürzliche Angriffe gegen Is¬ 
rael angekündigt wurden. In 
den letzten zehn Tagen 
brachte die syrische Presse 
„die imperialistischen Ab¬ 
sichten gegen Svrien“ mit 
der kiirzlichen Konferenz in 
Ankara, an der Dean Rusk 
teilnahm, der letzten Konfe¬ 
renz in Beirut, der nordame¬ 
rikanische Diplomaten in 
Nahost mit dem Beigeordne¬ 
ten Staatssekretär Raymond 
Hare beiwohnten, und einem 
Besuch der VI. USA-Flotte in 
Beirut in Zusammenhang — 
(ITA) 


um und die heiligen Stätten 
der Christen in Nazaret, wo 
man ihn in tiefer Meditation 
und inbrünstiges Gebet ver¬ 
sunken beobachten konnte. 
Er äusserte zu den Journali¬ 
sten, seine Reise sei trotzdem 
„.keine religiöse Pilgerfahrt 
sondern gehorche politischen 
Motiven, um zu einer Besse 
rung der Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und Deutsch¬ 
land beizutragen“. Er hatte 
das Abzeichen, das ihm in 
der vorigen Woche im Jad 
Waschern zum Andenken an 
die ermordeten Juden ange 
steckt worden war, noch 
nicht abgelegt. 

Später besichtigte Dr. Ade- 
nauer den Kibbuz Afikim 
und bekundete reges Interes¬ 
se an dessen Einrichtungen 
und dem Leben der Siedler 
Das Wochenende verbrachte 
er in Tiberias. Er sprach von 
seinem bevorstehenden Be¬ 
such bei seinem alten 
Freund, Ben Gurion in Sde 
Boker und bemerkte „viel¬ 
leicht werden wir einen ge 
meinsamen Spaziergang ma¬ 
chen“, womit er sich auf Een l 


Gurions Gewohnheit täglich 
fünf Kilometer zu marschie. 
ren, bezog. 

Bei seinem Besuch in Na- 
halal am Wochenende wurde 
Adenauer erneut ausgepfif¬ 
fen, obwohl die Bewohner 
des Ortes ihn begrü&sfen 
Doch es waren aus der Um¬ 
gebung Leute gekommen, die 
ein Pfeifkonzert veranstalte¬ 
ten. Die Polizei verhaftete 
fünf Personen. 

DIE ABREISE 

Tel Aviv. — Der frühere 
westdeutsche Bundeskanzler, 
Dr. Konrad Adenauer, er¬ 
klärte bei seiner Abreise nach 
einem sechstägigen Besuch 
in Israel, dass sein Land dem 
jüdischen Volk „politisch 
und auch auf allen anderen 
Gebieten“ helfen müsse. 

Die israelische Polizei un¬ 
tersuchte das Flugzeug, be¬ 
vor Adenauer es bestieg, da 
telefonisch Anzeige erstattet 
worden war, dass in dem Ap¬ 
parat eine Bombe liege. Man 
fand jedoch nichts Verdäch¬ 
tiges. 

Adenauer erwähnte in sei¬ 
ner Erklärung auch sein er¬ 
stes Zusammentreffen mit 
Israels ehemaligem Premier¬ 


minister David Ben GKirion 
in New York im Jahre 1960 
und betonte, dass Ben Gu¬ 
rions Aeusserungen über ihr 
damaliges Gespräch „Wort 
für Wort korrekt“ gewesen 
seien. Ben Gurion hatte sei¬ 
nerzeit berichtet, dass „ein 
völliges Einverständnis über 
die deutsche Hilfe für Israel 
zwischen ihnen beiden ge¬ 
herrscht habe und der eine 
verstand, was der andere sa¬ 
gen wollte/' 

Zur Verabschiedung Dr. 
Adenauers erschien Minister¬ 
präsident Levi Eshkol im 
Flughafen von Lud in Ver¬ 
tretung von Aussenminister 
Abba Eban, der nach War¬ 
schau abgereist war. Die bei¬ 
den Staatsmänner unterhiel¬ 
ten sich ungezwungen, und 
wie es heisst, wurde in die¬ 
ser letzten Aussprache das 
„Missverständnis“ aufge¬ 
klärt, das bei dem Bankett, 
welches Eshkol für den Gast 
aus Deutschland veranstaltet 
hatte, vorgefallen war. 

Inzwischen traf Konrad 
Adenauer wieder in Bonn 
ein, wo er bei seiner Ankunft 
das Ergebnis seiner Reise 
nach Israel als „positiv“ be- 
zeichnete. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

FRANKREICH will alliierte Flugzeuge ab 1. Juni 
nicht mehr gemäss den Vereinbarungen der NATO 'an- 
den lassen. — 

KONRAD ADENAUER, während dessen Besuches in 
Israel Zwischenfälle zu verzeichnen waren, legte einen 
Kranz in Jad Waschern nieder. — 

MALASIEN und Indonesien erklärten sich zu eine»' 
friedlichen Beilegung ihrer Konflikte bereit. — 

NICHT DER VATIKAN, der Kreml habe seine Hal¬ 
tung geändert, erklärte eine katholische Zeitung nach 
dem Besuch, den Gromyko dem Papst abgestattet hatte 
EIN LEITER der Opposition in Indien erklärte dass 
Väter ihre Kinder verkaufen oder im Urwald aussetzen 
würden, da sie ihnen keine Lebensmittel geben könnten 
und die Kinder ohnehin vor Hunger sterben würden .— 
STUDENTENKRAWALLE wurden gleichzeitig aus 
Rom und Madrid gemeldet. — 

NUR EIN Präsidentschaftskandidat wurde bisher für 
die Wahlen in Bolivien aufgestellt nämlich General Re- 
nee Barrienlos. — 

STEFAN WYSZENSKY, Kardinalprimas von Polen 
segnete das Land im Namen des Papstes, während der 
Erzbischof von Wroclaw früher Breslau. Glaubensfrei¬ 
heit von den kommunistischen Behörden verlangte. — 

U THANT, Generalsekretär der UN, sprach vor dem 
Europa rat und sagte, dass sich die Vereinten Nationen 
nicht in den Vietnam-Konflikt einmischen sollten. — 

AUS DEM INDISCHEN Hungergebiet wird offiziell 
zugegeben, dass 3 Millionen Menschen im Staat Orissa 
(Ostindien) Hunger leiden würden — 

ABBA NATHAN der israelische „Pilot des Frie 
dens“, wurde von den russischen Behörden zum Verlas¬ 
sen der Sowjetunic-i aufgefordert. — 

CARLOS LLERAS Restrepo wurde zum Präsidenten 
Kolumbiens gewählt. — 

DEMONSTRATIONEN in Saigon zeigen eine steigen¬ 
de antiamerikanische Stimmung in Südvietnam. — 

ENGLAND erklärte sich bereit mit Rhodesien in 
neue Verhandlungen einzutreten. — 

FRIEDEN, FREIHEIT, Fortschritt ist die Parole des 
Internationalen Sozialistenkongresses., der jetzt in Stock¬ 
holm statt fand. — 

AKTIONEN der Extremisten wurden neuerdings in 
Peru, Guatemala, Ecuador und Kolumbien verzeichnet 
SUKARNOS Machtkampf mit seinem Generalstabs - 
chef Suharto ist in eine neue Phase getreten. — 


Impreso en la Imprenta Pt>LIGLOTA — Rivadavia 831 
Registro de la Propiedad Intelectual N*? 868.707 









































